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Innovation undNachhaltigkeit
Wer in der chemischen Industrie

arbeitet, kann an innovativen Lösungen

der Zukunftmitwirken

Chemieindustrie als Zukunftsbranche
Hubert Culik, Obmann des

Fachverbandes derChemischen

Industrie, imGespräch
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Karriere. Die chemische Industrie inÖsterreich

bietet attraktiveBerufe in einer besonders innovativenBranche.

Werdie Entwicklungen der Zukunftmitgestalten

und nachhaltig verändernmöchte, ist hier

herzlichwillkommen – und hat diebesten Jobperspektiven
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Chemische Industrie.Wer in der chemischen Industrie arbeitet, hat beste Aussichten, an innovativen Lösungen der

Zukunftmitzuarbeiten – undwird Teil einer Branche, die von nachhaltiger Entwicklung geprägt ist

WoInnovationundNachhaltigkeit
anderTagesordnungstehen

Sie ist einer der größten
und bedeutendsten In-
dustriebranchen Öster-

reich: die chemische Indust-
rie. Gemessen an der gesam-
ten Bruttowertschöpfung der
Bundesrepublik ist sie heut-
zutage die drittgrößte rot-
weiß-rote Branche der In-
dustrie und hat im Jahr 2022
Produkte in der Höhe rund 21
Milliarden Euro abgesetzt.

Die Unternehmen sind da-
bei auf nationaler Ebene
ebenso wie auf internationa-
ler Ebene aktiv und liefern
Produkte und Innovationen,
die in jeden Lebensbereich hi-
neinwirken. Die Pharmabran-
che, die hochwirksame und
mitunter lebensrettende Me-
dikamente und Therapien
entwickelt gehört ebenso da-
zu wie Betriebe, die Kunst-
stoffe herstellen oder Produk-
te, die einen relevanten Bei-
trag zur Ernährung der wach-
senden Weltbevölkerung leis-
ten und Unternehmen der
Waschmittel- oder Lack-
industrie.

Vielfalt der Berufe

Die 238 Betriebe der chemi-
schen Industrie sind aber
auch ein relevanter Arbeitge-
ber, der hierzulande Arbeits-
plätze für rund 50.000 Men-

schen schafft und somit für
mehr als neun Prozent der
Arbeitsplätze in der österrei-
chischen Industrie verant-
wortlich zeichnet.

Die Mitarbeiter der che-
mischen Industrie arbeiten in
der Forschung und Entwick-
lung, in der Produktion, in
der Qualitätskontrolle, im
Marketing und Verkauf und
in der IT. Menschen, die
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einen Job mit Sinn für Gesell-
schaft, Wirtschaft und Um-
welt suchen, sind in der Che-
mie goldrichtig.

Von der Uni bis zur Lehre

Chemiker und Techniker fin-
den ebenso ein spannendes
und wertschätzendes Arbeits-
umfeld vor, wie Molekular-
biologen, Profis der Informa-
tionstechnologie oder Big

Data Spezialisten. Auch in
der Lehre ist die chemische
Industrie ein wichtiger Play-
er: Aktuell werden ca. 1200
junge Menschen in rund 160
Lehrbetrieben ausgebildet.
Und die Lehre findet immer
größeren Anklang, immerhin
werden heuer imVergleich zu
2022 bereits 3,2 Prozent
mehr Lehrlinge ausgebildet.
Am häufigsten wird übrigens

der Lehrberuf Metalltechnik
gelernt, während die Chemie-
verfahrenstechnik mit 254
und Labortechnik mit 221
Lehrlingen auf den Plätzen
zwei und drei liegen.

Ebenso beliebte duale
Ausbildungen bei jungen
Menschen sind Mechatronik,
Pharmatechnologie, Kunst-
stofftechnologie und Kunst-
stoffverfahrenstechnik. La-
bortechnik und Chemiever-
fahrenstechnik zählen übri-
gens zu den 30 jobsichersten
Lehrberufen, denn drei Jahre
nach Lehrabschluss befinden
sich 84 Prozent der Labor-
techniker und 88 Prozent der
Chemieverfahrenstechniker
noch in Beschäftigung.

Mitarbeitende gesucht

Um auch in Zukunft wegwei-
sende Produkte und Lösung-
en entwickeln zu können,
sind die Unternehmen auf gut
ausgebildete Frauen und
Männer angewiesen. Denn
längst hat sich der einstige
Arbeitgebermarkt zu einem
Arbeitnehmermarkt entwi-
ckelt – und engagierte und
motivierte Menschen, die et-
was bewirken möchten, sind
auf dem Arbeitsmarkt mehr
als gefragt.

Umfassende Benefits wie

Work-Life-Balance und die
Vereinbarkeit von Familie
und Beruf werden angeboten:
Je nach Unternehmen sind
das zum Beispiel betriebs-
eigene Kindergärten, Fitnes-
sangebote sowie gesunde und
vergünstigte Mittagessen
oder nachhaltige Mobilitäts-
konzepte.

Forschungszentrum

Forschung und Entwicklung
sowie Innovationen sind ein
wichtiger Motor der chemi-
schen Industrie, die zu den
drei Branchen mit der höchs-
ten Forschungsintensität ge-
hört. Der Pharmasektor ist
übrigens jene Branche mit
den höchsten Forschungsaus-
gaben proMitarbeiter.

Zahlreiche produzierende
Unternehmen in Österreich
verfügen über Forschungsab-
teilungen, in denen tagtäg-
lich an neuen Inhaltsstoffen
gearbeitet wird oder be-
stehende Stoffe verbessert
und erneuert werden. Hinzu
kommen Kooperationen mit
verschiedensten österreichi-
schen Fachhochschulen und
Universitäten. Studierende
werden so schon während
ihrer Ausbildung in die Unter-
nehmen eingebunden und
bekommen einen wertvollen
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Das Ziel aller Forschungs-

aktivitäten: Nichts Geringe-
res, als die drängendsten Fra-
gen unserer Zeit zu lösen, in-
dem hochwertigste Produkte
geschaffen werden, die das
Leben der Menschen erleich-
tern und verbessern – vom
Privatleben über das Hand-
werk bis zumKlimaschutz.

Karriereboost

Wer sich für einen Beruf in
der chemischen Industrie ent-
scheidet, hat auch die Chance
auf spannende, interne und
externe Fort- und Weiterbil-
dungsangebote, die genau
auf die Bedürfnisse der jewei-
ligen Jobs zugeschnitten sind
undwertvolle Fachkompeten-
zen vermitteln.

Hinzu kommt die Mög-
lichkeit von Auslandsaufent-
halten, bei denen wertvolle
Erfahrungen gesammelt wer-
den können. Durch alle diese

Maßnahmen bekommt nicht
nur die Karriere einen deutli-
chen Boost. Bestens ausgebil-
dete Mitarbeiter leisten auch
einen relevanten und nach-
haltigen Beitrag dazu, dass
die Branche weiterhin erfolg-
reich und produktiv ist und
im internationalen Wettbe-

werb bestehen kann. Der
Chemiestandort Österreich
kann so noch erfolgreicher,
attraktiver und nachhaltiger
werden – und Lösungen für
die zentralen gesellschaftli-
chen Herausforderungen lie-
fern, die die Zukunft bringen
wird.

Die chemische Industrie und ihr Beitrag fürmehrNachhaltigkeit
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Die chemische Industrie
stellt eine große Bandbreite
von qualitativ hochwertigen
Produkten her, die tagtäg-
lich zum Einsatz kommen
und die meisten Lebensbe-
reiche maßgeblich mitbe-
stimmen.

Einer der Sektoren, in
denen die Branche mit ihrer
Arbeit und ihren Innovatio-
nen unabdingbar ist, sind
nachhaltige Energieformen:
Weder Sonnenkollektoren
noch Windräder oder Ge-
bäudeisolierungen kommen
ohne die Produkte und Ent-
wicklungen der chemischen
Industrie aus. Für die Trans-
formation in der Branche
selbst ist wiederum die Ver-
fügbarkeit von ausreichend
erneuerbarer Energie zu
wettbewerbsfähigen Preisen

DieUmweltstets imBlick

von entscheidender Bedeu-
tung. Bei modernsten Batte-
riesystemen spielen Ent-
wicklungen der chemischen
Industrie ebenso eine rele-
vante Rolle wie bei der boo-
menden Wasserstofftechno-
logie, da Kunststoffelemente
essenzielle Bestandteile der
Brennstoffzellen sind. Hinzu
kommen Effizienzsteigerun-
gen im Energietransport.

Ebenso ein relevantes
Thema spielt die chemische
Industrie in Sachen nachhal-
tige Mobilität – der weltwei-
ten Zukunftshoffnung beim
Klimaschutz: Denn in Elekt-
roautos kommen spezielle
Kunststoffe imMotor ebenso
zur Verwendung wie in den
Batterien. Dort sorgen sie für
elektrische Isolierung, Wär-
meleitfähigkeit und mecha-

nische Festigkeit. Ein weite-
rer Bestandteil der elektri-
schem Mobilität sind Kleb-
stofflösungen. Sie dienen
der effizienten Montage der
Lithium-Ionen-Zellen.

Auch die Energieeffi-
zienz ist ein wichtiger Player
im weiten Feld der Nachhal-
tigkeit, denn sie sorgt für
eine deutliche Reduktion
der schädlichen Treibhaus-
gas-Emissionen. Und im Zu-
ge der die Wirtschaft nach
wie vor belastenden hohen
Gas- und Strompreise hat sie
eine noch größere Bedeu-
tung bekommen. Private
Haushalte und Industriebe-
triebe sind deshalb darauf
angewiesen, Dämmstoffe
und Kunststofffenster einzu-
setzen, die den Energiever-
brauch deutlichminimieren.

Dank der großen Bandbreite der Unternehmender chemischen Industrie sind Fachkräfte aus den unterschiedlichsten Branche gefragt – Lehrlinge ebensowieAkademiker

DieDigitalisierung prägt auch die Arbeit in Unternehmender chemischen Industrie

Nachhaltigkeit ist in der chemischen Industrie essenziell
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Den Klimawandel wer-
den wir ohne Chemi-
sche Industrie nicht

stoppen können, ist Hubert
Culik, Obmann des Fachver-
bandes der Chemischen In-
dustrie, im Interview über-
zeugt. Dafür braucht es aber
qualifizierteMitarbeiter.

Welche Bedeutung hat die
chemische Industrie für den
heimischen Arbeitsmarkt
und die österreichische
Gesellschaft?

Hubert Culik: Die chemi-
sche Industrie ist einer der
größten Arbeitgeber Öster-
reichs. 240 Unternehmen be-
schäftigen 50.000 Mitarbeiter.
Die Branche macht einen Um-
satz von knapp 21 Milliarden
Euro. Mehr als 70 Prozent der
Produktion geht in den Export.
96 Prozent aller Industriepro-
zesse benötigen Innovationen
und Produkte aus der chemi-
schen Industrie. Das gilt insbe-
sondere für sogenannten
Green Deal Lösungen. Die
Chemieindustrie ist eine Zu-
kunftsbranche.

2023 feiern Sie Ihr 58-jähri-
ges Berufsjubiläum. Sie ha-
ben 1965 als Lehrling bei
Rembrandtin begonnen und
sind heute Geschäftsführer
des Unternehmens. Wie
haben sich die Berufe und
Produkte im Laufe der Zeit
verändert?

In den letzten 58 Jahren
hat es einen riesigen Wandel

gegeben. Als ich in mein Be-
rufsleben gestartet bin, stand
die Chemie wegen verschiede-
ner Umweltthemen noch stär-
ker in der Kritik. Aber seit da-
mals wurden die Produktions-
prozesse optimiert und durch
Innovationen Risiken mini-
miert. Heute ist die österrei-
chische Chemieindustrie eine
der saubersten uns sichersten
der Welt. Wir produzieren Me-
dikamente, Verpackungen,
Bauprodukte und Düngemittel
und sind auch bei der Entwick-
lung und Herstellung von neu-
enWerkstoffen für die E-Mobi-
lität, Wind- und Solarenergie
ganz vorne dabei.

Wie sehr trifft der Fachkräf-
temangel die chemische
Industrie inÖsterreich?

Die gesamte heimische
Wirtschaft leidet nicht nur
unter einem Fachkräfteman-
gel, sondern wir haben einen
Arbeitskräftemangel. Das
kann zu einer ernsthaften
Wachstumsbremse für unsere
Volkswirtschaft werden.

In welchen Bereichen ist der
Arbeitskräftemangel beson-
ders groß?

Wir sind eine wachsende
Branche. Die Mitarbeiterzahl
in unserer Industrie ist im
letzten Jahr um 20 Prozent
gestiegen und der Bedarf ist
noch immer nicht gestillt. Im
Grunde haben wir deshalb in
der chemischen Industrie
kaumnoch ein Berufsfeld, wo

keine Arbeitskräfte fehlen.
Das reicht vom einfachen
Arbeiter in der Produktion,
über die unterschiedlichsten
chemischen und technischen
Lehrberufe bis hin zu Akade-
mikern in der Forschung.

Wie ist dieser enorme Schub
in der chemischen Industrie
trotz der zahlreichen
Herausforderungen in den
letzten Jahren erklärbar?

Wir leben gerade in einer
Wendezeit und die chemische
Industrie ist in vielen Berei-
chen eine Schlüsselindustrie.
Zum Beispiel ist der Green
Deal ohne unsere Industrie
nicht zu machen. Unsere Pro-
dukte finden in Klimaschutz-
technologien, E-Mobilität
oder auch der Pharmabran-
che ihren Einsatz und dafür
brauchen wir auch sehr viel
qualifiziertes Personal.

In welchen Bereichen wäre
zusätzliches Personal beson-
derswichtig?

FürÖsterreich ist das The-
ma Forschung besonders
wichtig. Wir sind kein klassi-
scher, günstiger Massenpro-
duktionsstandort, sondern
punktenmit Hightech und In-
novationen. Hier müssen wir
dranbleiben, sonst laufen uns
Länder wie China oder die
USA den Rang ab.

Aber junge Mitarbeiter sind
immer weniger bereit unter
den traditionellen Arbeitsbe-

dingungen zu arbeiten. Ist
das eine Belastung für die
Unternehmen der chemi-
schen Industrie?

Work-Life-Balance ist
heute ein wichtiges Thema
bei den jungen Mitarbeitern.
Soweit es möglich ist, kom-
men wir ihnen mit Homeoffi-
ce, Teilzeitlösungen und
mehr Flexibilität entgegen.
Aber Forschungsarbeit im La-
bor oder Produktionsarbeit
lässt sich nicht nur von zu
Hause aus erledigen. Auch
der Wille der meisten Be-
schäftigten weiterhin Vollzeit
zu arbeiten ist wichtig, um
dem Mitarbeitermangel be-
gegnen zu können.

Wie könnte das gelingen?
Wichtig ist, dass die jun-

gen Menschen erkennen, dass
chemische Berufe sinnstiften-
de Berufe sind, weil unsere In-
dustrie einen wichtigen Bei-
trag für den Klimaschutz und
die Weiterentwicklung unse-
rer modernen Gesellschaft
leistet. Sie können zum Bei-
spiel an der Erforschung und
Herstellung lebensrettender
Medikamente arbeiten oder
an der Entwicklung neuer Ma-
terialien, um erneuerbare
Energie effizienter zu machen.
In der Chemie ist Vieles mög-
lich. Langsam sickert das und
die Berufe gewinnen wieder
an Attraktivität. Erfreulich ist
auch, dass der Frauenanteil in
der Chemie in den letzten Jah-
ren deutlich gestiegen ist. Da-

rüber hinaus muss es uns auch
gelingen, den Wert von Voll-
zeitarbeit zu erhalten und äl-
tere Mitarbeiter länger im
Arbeitsprozess zu halten.

Wo sollte hier die Politik an-
setzen?

Ein zentrales Thema ist
eine bessere Kinderbetreuung,
um die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie zu erleichtern.
Bei älteren Arbeitnehmern
brauchen wir dringend gesetz-
liche Änderungen, damit sich
längeres Arbeiten wirklich
lohnt. Heute gehen uns wert-
volle Mitarbeiter leider viel zu
oft verloren, obwohl sie eigent-
lich länger arbeiten wollen
würden. Generell ist entschei-
dend: Den Menschen muss
mehr vomBrutto bleiben.

Braucht es nicht auch eine
Aufwertung der Lehre in den
chemischen Berufen?

Auf jeden Fall und durch
zahlreiche Kooperationen mit
Bildungsinstitutionen ist es
uns auch schon gelungen hier
gegenzusteuern. Darüber hi-
naus müssen wir die Vernet-
zung zwischen den Ausbil-
dungsstätten und den Unter-
nehmen noch stärker fördern.
Viele junge Menschen können
sich bei den vielen verschiede-
nen Berufsbildern der chemi-
schen Industrie nur wenig vor-
stellen. Wenn wir die Gelegen-
heit haben zu zeigen, was in
unserer Branche alles gemacht
wird, dann zeigen sich viele

junge Menschen interessiert.
Sie sehen dann, dasswir an Lö-
sungen für die drängendsten
Probleme unserer Zeit arbei-
ten. Wer also was bewegen
will, ist in der Chemie genau
richtig.

Welche Karriere-Perspekti-
ven haben Chemielehrlinge
in der Branche?

Im Grunde steht ihnen al-
les offen, bis an die Spitze von
Chemieunternehmen. Ich
selbst habe als Lehrling vor 58
Jahren bei Rembrandtin be-
gonnenen und bin nun seit
2004 Geschäftsführer des
Unternehmens.

Wie ist das erklärbar?
Führungskräfte in Che-

mieunternehmenmüssen viel
von Produktionsprozessen
verstehen und über techni-
sches Know-how verfügen.
Wer eine Chemielehre ge-
macht hat, verfügt über die-
ses Wissen. Um in die Ge-
schäftsführung aufzusteigen,
braucht es aber auch eine
kaufmännische Ausbildung.
Viele Unternehmen unserer
Branche bieten ihren Mit-
arbeitern Fortbildungsmög-
lichkeiten an und fördern Ta-
lente. Das ist nicht immer
ganz einfach, aber mit der
richtigen Motivation mach-
bar. Wer für eine Sache
brennt, wird diese Hürden
nehmen. Aber natürlich muss
man die Chancen sehen und
diese auch an annehmen.
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„DieChemieindustrie isteine
Zukunftsbranche“

Interview.Hubert Culik, Obmann des Fachverbandes der Chemischen Industrie, über denWirtschaftsstandortÖsterreich,

Fachkräftemangel und ausgezeichnete Karriereperspektiven in der Chemiebranche

Aktuell befindenwir uns in einer Zeit desWandels, in der die chemische Industrie in zahlreichen Sektoren eine entscheidende Rolle spielt, ist Hubert Culik überzeugt
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Sie ist einer der großen
Player der chemischen
Industrie – und zugleich

einer, dessen Arbeit für die
Menschen und ihre Gesund-
erhaltung unverzichtbar ist:
die Pharmaindustrie.

Denn Pharmaunterneh-
men leisten einen wichtigen
Beitrag für das Gesundheits-
system, indem sie mit ihren
Fachkräften für die Erhöhung
der Lebensqualität von Men-
schen ebenso wie von Tieren
sorgen.

Hohe Transparenz

Die Ziele der österreichischen
Pharmaunternehmen, von
denen acht pharmazeutische
Grundstoffe und 38 pharma-
zeutische Spezialitäten her-
stellen, sind nicht nur die Hei-
lung und Prävention von teils
besonders seltenen und
schweren Krankheiten. Auch
die Reduktion von Kranken-
standtagen und Operationen,
sowie Kostenwahrheit und
Transparenz im Gesundheits-
system gehören dazu.

Hinzu kommt der wirt-
schaftliche Aspekt, denn die
Pharmaunternehmen sind
ein wichtiger Wirtschaftsfak-
tor und ein bedeutender
Arbeitgeber. In der Produk-
tion und den Handelsnieder-
lassungen arbeiten aktuell
rund 20.000 Menschen im

Dienst der Gesundheit. Auch
dieWertschöpfung ist beacht-
lich: Während die direkte
Wertschaffung der Pharma-
unternehmen bei 4,8 Milliar-
den Euro liegt, macht die in-
direkte Wertschöpfung durch
die Branche rund 9,7 Milliar-
den Euro aus. Das belegt eine
im Auftrag des Fachverbands
der chemischen Industrie
(FCIO) von der Donau Uni-
versität Krems durchgeführ-
ten Wertschöpfungsanalyse.
Eine Summe, die rund 2,6
Prozent des österreichischen

Bruttoinlandsproduktes (BIP)
entspricht.

Qualitätsansprüche

Innovationen ebenso wie
höchste Standards bei For-
schung und Entwicklung sind
unverzichtbarer Bestandteil
der täglichen Arbeit der hei-
mischen Pharmaunterneh-
men. Denn erst, wenn einMe-
dikament zahlreiche und um-
fassende Tests (anfangs im
Labor, dann im klinischen Be-
reich) durchlaufen hat, darf
es auf den Markt gelangen

und zum Wohl der Gesund-
heit eingesetzt werden. Rund
ein Jahrzehnt und bis zu 2,6
Mrd. US-Dollar braucht es im
Durchschnitt, bis ein Medika-
ment für den Markt zugelas-
senwird.

Die Entwicklung von Anti-
biotika, die Ausrottung der
Pocken durch Impfungen
oder die moderne Pharmafor-
schung mit Gen- und Zellthe-
rapien – keine andere Bran-
che leistet einen so zentralen
Beitrag zur Verlängerung der
Lebenszeit wie die Pharma-
industrie. Seit vor 75 Jahren
die WHO gegründet wurde,
stieg die durchschnittliche,
globale Lebenserwartung von
47 auf 73 Jahre. Ein Haupt-
grund dafür ist die Arzneimit-
telforschung. Ein wichtiger
Schwerpunkt im heimischen
F&E-Bereich der Pharma-
unternehmen liegt in der
Krebsforschung.Mehr als 300
Millionen Euro werden jähr-
lich in die Entwicklung neuer
Medikamente, Therapien und
in Prozessoptimierungen in-
vestiert.

Zukunftshoffnung KI

Auch Künstliche Intelligenz
(KI) wird in der Pharma-
industrie ein immer wichtige-
rer Faktor. In manchen Berei-
chen der Entwicklung und
Produktion gilt sie als große
Zukunftshoffnung.

KI-gestützte Systeme kön-
nen zumBeispiel Forscher da-
bei unterstützen, Datenmen-
gen zu analysieren und Mus-
ter zu erkennen, die in weite-
rer Folge für die Entwicklung
von lebensrettenden Thera-
pien relevant sind. Hinzu
kommt die flächendeckende
und innovative Automatisie-
rung von Prozessen, durch
die die Effizienz deutlich ge-
steigert werden kann. In der

Herstellung selbst, ist die Di-
gitalisierung ebenso relevant
geworden – und wird es zu-
künftig noch mehr werden.
Denn Roboter und automati-
sierte Systeme können die
Produktion von Medikamen-
ten präziser und effizienter
machen und in weiterer Folge
dazu beitragen, dass Medika-
mente noch schneller verfüg-
bar sind.

Standortstärkung

Österreich ist ein wichtiger
Standort für die Pharma-
industrie, das belegen die
zahlreichen Niederlassungen,
die bereits in Österreich be-
stehen. Sie sorgen nicht nur
für zusätzliche Arbeitsplätze
– durch enge Kooperationen
mit zahlreichen nationalen
wie internationalen Universi-
täten und Fachhochschulen
wird auch die aufwändige
Forschung zur Heilung ver-
schiedenster Krankheiten vo-
rangetrieben.

Umso relevanter sind die
Stärkung des Wirtschafts-
standortes und die Verbesse-
rung wirtschaftlicher Rah-
menbedingungen, denn die
Branche steht unter interna-
tionalem Wettbewerbsdruck.
Der Abbau regulatorischer
Hürden gehört ebenso zu den
geforderten Maßnahmen wie
ein Bekenntnis der Politik zu
einem starken Patentschutz
und das Aufstocken der For-
schungsförderungen – vor al-
lem auch mehr Flexibilität in
der Preisgestaltung vonMedi-
kamenten. Denn ein attrakti-
ver Pharmaindustriestandort
Österreich sorgt nicht nur für
deutliches Wirtschaftswachs-
tum und neue Jobs. Er stärkt
auch die Versorgungssicher-
heit der Patienten mit hoch-
wirksamen pharmazeuti-
schen Produkten.
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DiePharma-
branche inZahlen

Gleich, ob Kopfschmerztab-
lette oder lebensrettendes

Medikament – in der
pharmazeutischen Industrie
dreht sich alles ums Leben

300
Millionen

Euro pro Jahr investiert die
heimische Pharmaindustrie

in Forschung und
Entwicklung

Länder
aus aller Welt versorgen

Österreich mit den
unterschiedlichsten

Arzneimitteln

100

Milliarden Euro
macht die indirekte

Wertschöpfung aus, die
die Pharmabranche
zur österreichischen
Wirtschaft beiträgt

9,7

Prozent
aller Beschäftigten

in der
österreichischen
Pharmabranche
sind mittlerweile

Frauen

48,4

MehrgesundeLebensjahrealsZiel
Pharmaindustrie.Die pharmazeutische Industrie schafft inÖsterreich zahlreiche Jobs und ist ein bedeutenderWirtschaftsmotor

Nicht nur die Produktion vonMedikamenten ist ein relevantes Standbein der Pharmaindustrie – auch die Forschung spielt einewichtige Rolle

ModerneMedizin ist ohne die Pharmabranche undenkbar

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT



Es ist einer der wertvolls-
ten Waffen im Kampf
gegen schwere Krank-

heiten: humanes Blutplasma.
Genau jener Bestandteil ist es,
der Alina Grünner, Chemie-
technikerin bei Takeda Wien,
in ihrer Arbeit beschäftigt.

Hygiene und Sicherheit
sind oberstes Gebot, denn Ali-
na Grünner arbeitet in einem
der Reinräume des Unterneh-
mens. Genauigkeit bei den
ausführenden Arbeiten ist da-
bei ebenso wichtig wie
Schutzkleidung und regelmä-
ßige Desinfektion der Hände.
„Ich bin“, sagt die 22-Jährige,
„für die Bedienung der digita-
len Produktion zuständig,
führe Messungen durch, baue
Filter zusammen und stelle
Pufferlösungen her. Jeder Tag
ist abwechslungsreich und
anders – und genau das mag
ich anmeiner Arbeit sehr.“

Wertschöpfungskette

Seit über 70 Jahren betreibt
das japanische Pharmaunter-
nehmen eine Niederlassung
in Wien, in der über 3000
Menschen entlang der gesam-
ten pharmazeutischen Wert-

schöpfungskette arbeiten.
Der Schwerpunkt liegt auf
der Erforschung und Herstel-
lung von insgesamt 25 ver-
schiedenen Biologika und
Medikamenten aus huma-
nem Blutplasma, der oft ein-
zigen Therapiehoffnung für
Menschen mit seltenen und
komplexen Krankheiten wie
Hämophilie und primären
Immundefekten.

Am Campus im 22. Bezirk
findet die Produktion statt –
von der Fraktionierung des in
den eigenen „BioLife“-Plas-
mazentren gespendeten Plas-
mas und der Aufreinigung
der Proteine über die Quali-
tätskontrolle bis zur Abfül-
lung und dem Versand in
über 100 Länderweltweit.

Faszination Chemie

Nach der Matura an einer
Wiener HTL mit chemischem
Schwerpunkt startete Alina
Grünner 2021 eine Ausbil-
dung bei Takeda. „Ich habe
mich in der Schule sehr für
Biologie und Chemie interes-
siert und wusste schon früh,
dass ich mich später einmal
beruflich damit befassen

möchte. Zwei ehemalige
Schulkollegen haben ihre
Diplomarbeit bei Takeda ge-
schrieben und mir viel Positi-
ves von dem Unternehmen
berichtet, deshalb habe ich
mich für eine Stelle hier be-
worben.“

Die Medikamente werden
rund um die Uhr produziert.
DieMitarbeiter in der Produk-
tion arbeiten deshalb im
Schichtbetrieb, zu dem auch
Nachtarbeit gehört. Für Alina
Grünner anfangs eine He-
rausforderung: „Mittlerweile

schätze ich es aber sehr, denn
durch den Schichtdienst habe
ich mitunter auch tagsüber
frei und kann so gut private
Terminewahrnehmen.“

Zahlreiche Benefits

Takeda, ausgezeichnet als
„Top Employer 2023“, bietet
seinen Mitarbeitenden zahl-
reiche Benefits. Neben einem
bilingualen Kindergarten und
einem Wellness- und Fitness-
center sind firmeninterne Jo-
brotations im In- undAusland
sowie Weiterbildungen mög-

lich. Regelmäßig werden
neue Mitarbeiter gesucht –
von Chemietechnikern bis zu
Digitalisierungsexperten.

Doch das Unternehmen
setzt auch auf das Fördern
von Studenten, die eine Ba-
chelor- oder Masterarbeit
schreiben und hat Koopera-
tionen mit Bildungseinrich-
tungen. Darüber hinaus spielt
die Lehre eine entscheidende
Rolle: Aktuell werden in
Wien 70 Lehrlinge in ver-
schiedensten Berufen ausge-
bildet. Die Bandbreite reicht
von Applikationsentwicklung
– Coding und Betriebslogistik
über Fertigungstechnik und
Kälteanlagentechnik bis La-
bortechnik und Mechatronik.
Hinzu kommen die Lehrberu-
fe Metalltechnik, Pharma-
technologie und Industrie-
kaufmann/-frau.

Nachhaltigkeit

Dabei wird auch Nachhaltig-
keit immer wichtiger: Seit
2020 ist das Pharmaunter-
nehmen CO2-neutral. Das
nächste Ziel: vollkommen
CO2-frei zu werden. Für ein
produzierendes Unterneh-

men durchaus eine Heraus-
forderung. Aber der möchte
und will man sich stellen,
auch, um dem Firmenmotto
gerecht zu werden: Men-
schen und die Umwelt, in der
sie leben, sollen stets im Vor-
dergrund stehen.

Alina Grünner schätzt an
ihrem Job nicht nur die Arbeit
im Team und das harmoni-
sche Miteinander, sondern
auch, dass es ein Beruf mit
Sinn ist. „Wir stellen Medika-
mente her, auf die schwer-
kranke Menschen angewie-
sen sind. Auch deshalb wollte
ich unbedingt in der Produk-
tion arbeiten. So kann ich ak-
tiv einen Beitrag leisten, dass
unsere Produkte die höchste
Qualität haben.“

Die Chemietechnikerin ist
davon überzeugt, dass mehr
junge Frauen den Weg in die
chemische Industrie wagen
sollten und rät, sich intensiv
mit den verschiedenen Unter-
nehmen der Branche zu be-
fassen. „Denn sie bieten Frau-
en genauso gute Karriere-
chancen wie Männern. Ich
würde mich immer wieder
dafür entscheiden.“

AlexandraHilgers, HR Senior Director und Vorstandsmitglied TakedaÖsterreich, imGespräch über Karrierechancen
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Was steht beim Wirken von
Takeda imFokus?

Alexandra Hilgers: Die
Patienten – und unsere Mit-
arbeitenden, die dazu beitra-
gen, dass wir lebensnotwen-
dige Produkte erzeugen kön-
nen. Und die Umwelt, die für
uns unser höchstes Gut ist.
Wir möchten sie schützen
und erhalten.

Was zeichnet die Arbeitsbe-
dingungen aus?

Die Aufgabe unserer
Arbeit ist es, Leben zu retten.
Das prägt auch das Bewusst-

„Esistwichtig,dieLehreinÖsterreichmehraufzuwerten“

sein der Mitarbeitenden.
Außerdem haben wir eine of-
fen gelebte Speak-up-Culture,
in der dieMitarbeitenden ihre
Meinung zu jedem Thema sa-
gen können. So können wir
schnell Lösungen und Verbes-
serungen finden.

Wie lassen sich noch mehr
junge Menschen für einen
Beruf in der chemischen
Industrie begeistern?

Es ist wichtig, die Berufs-
bilder attraktiv zu machen,
indem wir Erfolgsbeispiele
zeigen und einen Einblick ge-

ben, wie in den verschiede-
nen Berufen gearbeitet wird –
etwa imRahmen von Schnup-
pertagen. Uns besuchen auch
immer wieder Schüler, die
wir durch die Produktion füh-
ren. So können sie hautnah
erleben, was es bedeutet, in
einem Labor und in einer Pro-
duktion zu arbeiten.

Welche Chancen bietet Ihre
Branche für Menschen, die
Karrieremachenmöchten?

Die Pharmabranche
zeichnet aus, dass sie ver-
schiedenste Berufsbilder hat

– von Juristen und Marke-
tingexperten über Vertriebs-
profis und IT-Experten, die
sich mit KI befassen bis hin zu
Forschern und Technikern.

Wie können der Standort
und die Branche zukünftig
noch mehr stärken – auch
seitens der Politik?

Es ist wichtig, dass Indust-
rie undWirtschaft gut zusam-
menarbeiten, um Innovation
zu fördern. Hinzu kommt das
relevante Thema des Umwelt-
und Klimaschutz. Für uns ist
wichtig, sicherzustellen, dass

wir unsere Emissionswerte
gegen Null reduzieren. Was
auch relevant ist, ist das The-
ma des Fachkräftemangels
und die Unterstützung der
Politik. Ich nehme das Bei-
spiel Lehre.Wir haben ein De-
fizit an der Wertigkeit der
Lehre. Und es gibt sicher viele
Möglichkeiten, wo auch die
Politik gut unterstützen
kann, die Lehre entspre-
chend aufzuwerten.

WoderMenschimMittelpunktsteht
Takeda.Das Pharmaunternehmen erzeugt inWien Blutplasma-basierteMedikamente, die schwer krankenMenschen helfen

AlexandraHilgers ist
bei Takeda für HR-
Agenden zuständig

Mit der HilfemodernsterGerätewird daswertvolle
Blutplasma aufbereitet undweiterverarbeitet

AlinaGrünner,
22, arbeitet im
Reinraum von
TakedaWien
als Chemie-
technikerin

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Zwischen zehn und 15Mi-
nuten, länger braucht
Goran Vuk Grujicic mitt-

lerweile nicht mehr, um von
einer Welt in die andere zu
wechseln: Die Straßenklei-
dung ablegen, zahlreiche aus-
führliche Desinfektionsschrit-
te durchführen, um anschlie-
ßend Maske, Schutzbrille,
Handschuhe und Haube auf-
zusetzen und einen sogenann-
ten „Pyjama“ sowie darüber
einen Overall anzuziehen, all
das ist für den jungen Mann
Routine – dann ist er bereit für
den Reinraum.

Familienunternehmen

Der studierte Molekularbiolo-
ge und Biotechnologe arbeitet
seit dem Jahr 2020 bei Boeh-

diums bzw. einer Doktorarbeit
zählt ebenso dazu, wie das
Fördern vonMenschen, die in-
nerhalb des Unternehmens
Karrieremachenmöchten.

Zukünftig möchte sich der
Unitleiter-Stellvertreter in sei-
ner Funktion noch weitere Fä-
higkeiten aneignen und sich
unter anderem im Bereich des
Personalmanagements, wo er
bereits einige Workshops ab-
solviert hat, fortbilden. „Das
wird noch ein bis zwei Jahre
dauern. Mein nächstes Ziel ist
es dann, dass ich eine Unitlei-
ter-Stelle in der Produktion
übernehmen kann.“

IngoDelbrück, Head of Focused Factory Cell Culture, im Interview übermodernste Technologien in der Branche
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ringer Ingelheim in Wien. Ge-
treu der weltweiten Unterneh-
mensphilosophie „Transfor-
ming lives for generations“
entwickelt Boehringer Ingel-
heim innovative Therapien,
die der Gesundheit von Men-
schen ebenso dienen, wie der
von Tieren.

Das Unternehmen wurde
bereits im Jahr 1885 gegrün-
det, heute arbeiten weltweit
mehr als 53.000 Mitarbeiten-
de für Boehringer Ingelheim.
Das Besondere dabei: Boeh-
ringer ist nach wie vor in pri-
vater Hand – und somit eines
der wenigen globalen Fami-
lienunternehmen im Sektor
der Pharmaindustrie. Quar-
talszahlen sind im Konzern
weniger wichtig, als die rele-

vante Frage „Wohin geht die
Reise? Welchen Nutzen bieten
wirMensch und Tier?“

Drehscheibe Wien

Goran VukGrujicic ist als Unit-
leiter-Stellvertreter in der Pro-
duktion des Pharmaunterneh-
mens tätig. Er unterstützt sei-
nen Vorgesetzten in allen Be-
langen – von Produktherstel-
lung über Qualitätssicherung
bis hin zu Personalagenden.
„Für mich zeichnet an meiner
Arbeit und an Boehringer
aus“, sagt er, „dass Qualität
und Patientensicherheit im-
mer im Vordergrund stehen.
Ebenso wichtig sind aber auch
die Mitarbeiter. Zahlreiche
Kollegen arbeiten hier schon
seit teils 30 Jahren – das sagt
etwas aus.“

Bereits 1948 wurde in Ös-
terreich die erste Auslandsnie-
derlassung, im Hinterhof
einer Apotheke im vierten
Wiener Gemeindebezirk, er-
öffnet. Bereits seit den
1950er-Jahren gibt es den
Standort in Wien Meidling,
der sich zum Boehringer In-
gelheimRegional Center Vien-
na (RCV) entwickelte – und
das sich seit seiner Gründung
dank zahlreicher umfassender
Investitionen deutlich vergrö-
ßert hat: Heute arbeiten hier
mehr als 3400 Menschen in
über 30 Gebäuden . Insgesamt
werden von Wien aus 33 Län-
der betreut – vonMitteleuropa
bis in die Mongolei. Einer der
Schwerpunkte ist die Entwick-
lung und Produktion biophar-
mazeutischer Arzneimittel,
seit 2000 befindet sich auch
das weltweite Krebsfor-
schungszentrumhier.

Große Bandbreite

2021 wurde die neue biophar-
mazeutische Multi-Produkt-
anlage, die bislang größte Ein-
zelinvestition in der Unterneh-
mensgeschichte, eröffnet. In
der Large Scale Cell Culture
(LSCC) werden unter höchs-
ten Sicherheitsbestimmungen
und Qualitätsstandards bio-
pharmazeutische Wirkstoffe
aus Zellkulturen – unterneh-
menseigene Produkte ebenso
wie Arzneimittel für andere
Pharmaunternehmen – herge-
stellt.

Das Besondere an der An-
lage: Sie ist nicht nur so gestal-
tet, dass hier mehrere ver-
schiedene Wirkstoffe erzeugt
werden können, teils sogar si-
multan – der gesamte Produk-
tionsprozess ist auch hochgra-
dig automatisiert. Ebenso um-
fassend wie die in Wien er-

zeugten Therapien sind auch
die chemischen Berufsprofile,
die es am RCV gibt –– von der
Produktion über Engineering
und Automatisierung bis Lo-
gistik undQualitätsaspekte.

In die Zukunft blicken

Neben einer adäquaten Be-
zahlung dreht sich bei Boeh-
ringer, vom Top Employer Ins-
titute als einer der elf besten
Arbeitgeber der Welt ausge-
zeichnet, vieles um die Ge-
sundheit der Mitarbeitenden.
Neben zahlreichen Sport- und
Bewegungsangeboten gibt es
auch hochwertiges und ge-

stütztes Mittagessen und eine
Firmenpension. Darüber hi-
naus gibt es Goodies, wie die
sogenannten „Einarbeitungs-
tage“: Jeder Mitarbeiter arbei-
tet jeden Tag einige Minuten
länger und erhält dafür dann,
zusätzlich zu seinen Urlaubs-
tagen, zwischen fünf und acht
freie Tage im Jahr.

Für Goran Vuk Grujicic
zählen darüber hinaus auch
die zahlreichen Möglichkeiten
der beruflichen Fort- undWei-
terbildungen, die Boehinger
Ingelheim interessierten Mit-
arbeitern regelmäßig anbietet.
Die Unterstützung eines Stu-
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Was zeichnet den Standort
BoehringerWien aus?

Ingo Delbrück: Er be-
steht seit 1963 und war ein
Pionier der Biopharmazie.
Jüngst hat es große Investitio-
nen gegeben: Zum einen in
die Focused Factory Cell Cul-
ture, für die ich verantwort-
lich bin. Zum anderen in die
mikrobielle Produktion.

In welchen Bereichen su-
chen SieMitarbeitende?

Vor allem in der Produk-
tion, gerade bei der Automati-
sierung. Wir haben es uns zur

„KIkannunserLebenvereinfachenundneueJobsschaffen“

Aufgabe gemacht, viele junge
Leute zu rekrutieren und die-
se selbst auszubilden. Lehrlin-
ge ebenso wie HTL-Absolven-
ten, Bachelor- und Masterstu-
denten und promovierte Aka-
demiker.

Welche Rolle hat das Thema
KI in Ihrer Branche?

Künstliche Intelligenz
kann unser Leben vereinfa-
chen und neue Jobs schaffen.
Denn für den Betrieb der
hochautomatisierten Anla-
gen braucht man auch Men-
schen, die sie bedienen kön-

nen. Deswegen ist es wichtig,
Mitarbeiter zu qualifizieren.

Welche Rolle spielt die Lehre
bei Boehringer?

Derzeit haben wir 20
Lehrlinge für den Lehrberuf
Labortechnik Chemie. Vo-
raussichtlich ab dem Herbst
2024 möchten wir das Ange-
bot um den Lehrberuf Elekt-
rotechnikerin/Elektrotechni-
ker im Bereich Gebäudetech-
nik und Automatisierungs-
technik sowie den Lehrberuf
Pharmatechnologin/Pharma-
technologe erweitern.

Was wäre seitens der Politik
wünschenswert?

Wir sind im globalen Kon-
kurrenzkampf. Es ist wichtig,
Anreize für den Standort zu
schaffen. Österreich bietet die
Forschungsförderungsprämie
und die Investitionsprämie.
Wir müssen zukünftig mehr
ressourcenschonender den-
ken, bei Energie ebenso wie
bei recyclefähigen Produkten
und nachhaltigen Prozessen.

Welche Themen werden zu-
künftig relevant sein?

Bei der Produktion wird

es immer mehr darum gehen,
die erzeugten Daten zu ver-
netzen, auszuwerten und aus
ihnen Mehrwert zu schaffen.
Die neue Anlage, die wir ge-
baut haben, ermöglicht dies
durchModelle, die durch
KI gestützt werden. Der
nächste Schritt wird
dann sein, noch mehr
Daten zu sammeln, zu
sichten und zu über-
prüfen.

DieGesundheitvonMenschundTier
Boehringer Ingelheim. Das deutsche Pharmaunternehmen erzeugt in seinemWiener Standort hochwertige Biologika

Der Berliner Ingo
Delbrück ist promo-
vierter Chemiker

Goran VukGrujicic arbeitet als Unitleiter-Stellvertreter

Die bio-pharmazeutischeAnlagewurde 2021 eröffnet

ImReinraum vonBoehringer Ingelheim herrschen strengsteHygienebedingungen

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Die österreichische Sei-
fen-, Wasch-, Reini-
gungs-, und Körper-

pflegemittelindustrie umfasst
25 Unternehmen, die mit
rund 2163 Beschäftigen 2022
eine abgesetzte Produktion
von 583 Millionen Euro er-
zielten. Damit schafft sie
nicht nur sichere, moderne
Arbeitsplätze, sondern sie ist
auch in den Regionen veran-
kert und sorgt für regionale
Wertschöpfung.

Hygiene & Sauberkeit

Wie wertvoll die innovativen
Produkte der Seifen-, Wasch-,
Reinigungs-, und Körperpfle-
gemittelindustrie als Teil
unseres Alltagslebens sind,
hat sich besonders während
der Corona-Pandemie ge-
zeigt. Regelmäßiges Hände-
waschen, sowie die gründli-
che Reinigung von Oberflä-
chen in Küche, Bad und WC
waren ein wichtiges Instru-
ment in der Pandemiebe-
kämpfung.

Doch nicht nur in Privat-
haushalten kommen die in
Österreich produzierten Sei-
fen-, Wasch-, Reinigungsmit-
tel zum Einsatz. Die Produkte
leisten auch in der professio-
nellen Gebäudereinigung, in
der öffentlichen Verwaltung,
in Industrie und Gewerbe
ihren Beitrag um höchste

Sauberkeits- und Hygiene-
standards zu gewährleisten.
In Gesundheitseinrichtungen,
wie Krankenhäusern, Alten-
und Pflegeheimen, Arztpra-
xen, im Rettungsdienst und
der ambulanten Krankenpfle-
ge sind sie zur Infektionspro-
phylaxe und -therapie unver-
zichtbar.

In der Hotellerie und im
Gastgewerbe sorgen Saubere
Fußböden, hygienisch reine
Toiletten und frisch duftende
Bett- und Tischwäsche dafür,
den Aufenthalt zum gelunge-

nen Erlebnis zu machen.
Neben Hygiene und Sauber-
keit ist auch die Schonung
der Umwelt für Konsumenten
einwichtiges Thema. Deshalb
wird stetig an nachhaltige Lö-
sungen und Innovationen
geforscht.

Nachhaltigkeitsprojekte

Die Seifen-, Wasch-, Reini-
gungs-, und Körperpflegemit-
telindustrie ist führend imBe-
reich der Klima- und Umwelt-
schutz. Laufend werden die
Produkte weiterentwickelt

um etwa bei Waschmitteln
eine verbesserte Reinigungs-
leistung bei niedrigeren
Waschtemperaturen zu erzie-
len undweniger Energie beim
Waschen von Kleidungsstü-
cken zu verbrauchen. Mit
ihren Bemühungen ihren
Rohstoff- und Ressourcenein-
satz ständig zu optimieren
sind die Unternehmen der
Seifen-, Wasch-, Reinigungs-,
und Körperpflegemittel-In-
dustrie ein entscheidender
Faktor für eine nachhaltige
Zukunft und die Erreichung
der Klimaziele. Der effiziente-
re Einsatz von Ressourcen
hilft dabei, sowohl die Um-
weltbelastungen zu begren-
zen, als auch die Wettbe-
werbsfähigkeit der Unterneh-
men sichern. Durch die Ent-
wicklung umweltschonender
Produkte wird zudemdie Bio-
diversität respektiert und be-
wahrt, um sie für zukünftige
Generationen zu erhalten.

Umweltschonende Inno-
vationen von effizienten
Wasch- und Reinigungsmit-
teln sind außerdem eine we-
sentliche Säule für die wirt-
schaftliche Stabilität der
Branche auf europäischer
Ebene. Freiwillige Kompak-
tierungsprojekte und die
Charta für nachhaltige Reini-
gung sind gute Beispiele da-
für. Die Charta ist die wich-
tigste freiwillige Initiative der
europäischen Industrie für
Reinigungs- und Pflegemittel.
Ziel ist es, die gesamte Bran-
che zu einer kontinuierlichen
Verbesserung der Nachhaltig-
keit zu ermutigen. Gefördert
wird ein gemeinsamer Bran-
chenansatz für Nachhaltig-
keitspraxis. Gleichzeitig
deckt die Charta eine Vielzahl
von Aktivitäten und Anforde-
rungen ab, die von der Sicher-
heit für Mensch und Umwelt

bei Chemikalienverwendung
bis hin zur Ökoeffizienz, Res-
sourcenschonung und Ver-
braucherinformation reichen.
Seit der Gründung im Jahr
2005 haben sichmehr als 200
Unternehmen dem Projekt
angeschlossen und repräsen-
tieren über 95 Prozent der ge-
samten Produktion in Europa.
Im Bemühen um eine effizi-
ente Kreislaufwirtschaft wur-
den im Rahmen der jüngsten
Selbstverpflichtung neue
Maßstäbe bei Verpackungen
gesetzt: Bereits bis 2025 sol-
len alle Verpackungen voll-
ständig verwertbar, wieder-
verwendbar oder kompostier-
bar sein und mindestens 20
Prozent Recyclat enthalten.
Mit den Novellen zum Abfall-
wirtschaftsgesetz und der
Verpackungsverordnung
wurden auf nationaler Ebene
deutliche Schritte gesetzt, um
den Kunststoffkreislauf wei-
ter zu schließen

Kosmetikindustrie

Auch die Kosmetikindustrie
setzt mit einer Initiative wich-
tige Schritte hin zur Nachhal-
tigkeit. Ausgehend von vielen
Einzelbeispielen führender
Kosmetikhersteller wurde sei-
tens Cosmetics Europe die
branchenweite Nachhaltig-
keitsinitiative „Commit for
our Planet“ ins Leben geru-
fen. Damit soll der fossile
Energieverbrauch bei der
Herstellung von kosmeti-
schen Mitteln deutlich redu-
ziert und durch verstärkten
Einsatz von nachwachsenden
Rohstoffen der CO2-Fußab-
druck verbessert werden.
Auch die weitere Reduktion
der Gewässerbelastung der
Produkte und vor allem der
Einsatz von nachhaltigen Ver-
packungen sind Gegenstand
dieser Initiative.
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DieSeifen-,
Wasch-,

Reinigungs-und
Körperpflege-
mittelindustrie in

Zahlen

20%
Recyclat sollen Verpackun-
gen von Reinigungs- und
Pflegemittel bis 2025, laut
der Carta für nachhaltige
Reinigung, enthalten

Millionen Euro
betrug 2022 die abgesetzte
Produktion von Körperpfle-
gemitteln in Österreich

179

Lehrlinge bildet die Seifen-,
Wasch-, Reinigungs-, und

Körperpflegemittelindustrie
derzeit aus.

davon sind 20 männlich,
12 weiblich

32

Milliarden Euro
wird der weltweite Umsatz
im Markt Wasch-, Putz-
& Reinigungsmittel
heuer, laut Statista,

betragen

183,30

NachhaltigeHygieneundSauberkeit
Seifen-,Wasch-, Reinigungs- undKörperpflegemittelindustrie. Innovationen sorgen fürbessereUmweltverträglichkeit

Moderne, effizienteWasch- und Reinigungsmittel sind ein entscheidender Faktor für eine nachhaltige Zukunft und die Erreichung der Klimaziele

Wasch- und Reinigungsmittel sorgen fürGlanz

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT



Die innovativen und
nachhaltigen Marken
und Technologien von

Henkel sind aus unserem
Leben nicht mehr wegzuden-
ken. Das Portfolio von Henkel
umfasst Produkte in den
Bereichen der Haarpflege,
Colorationen, Waschmittel,
Reinigungsmittel, Weichspü-
ler sowie Klebstoffe, Dicht-
stoffe und funktionale Be-
schichtungen. Bekannte Mar-
ken aus dem Hause Henkel
sind Persil, Somat, Fa,
Schwarzkopf, Blue Star, Pat-
tex und Loctite.

Unternehmens-DNA

In Österreich gibt es Henkel-
Produkte seit über 135 Jah-
ren. Am Standort Wien wird

studium zu beginnen. Mit dem
Angebot von Henkel, diese be-
rufliche Weiterbildung zu för-
dern. Wohlfahrt: „Es erfordert
natürlich eine gewisse Flexibi-
lität des Arbeitgebers, wenn
ich neben meinem Vollzeitjob
studiere. Deshalb bin ich froh,
dass mir das so ermöglicht
wird und mich die Firma
unterstützt.“

Auch die Work-Life-Balan-
ce stimmt für den leiden-
schaftlichen Hobby-Chilli-
Züchter. Er arbeitet in einem
Gleitzeit-Verhältnis und kann
die Zeit, die er bei Kunden im
In- und Ausland unterwegs ist,
unbürokratisch mit Ersatz-Ru-
hezeiten ausgleichen.

Peter Truzla, Personalchef vonHenkelÖsterreich, über attraktive Jobs und die Ausbildung von Lehrlingen
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seit 1927 produziert. Ein be-
sonderes Augenmerk liegt bei
Henkel auf dem ThemaNach-
haltigkeit. Das Unternehmen
nimmt seinen Auftrag wahr,
ökologische, gesellschaftliche
und politische Herausforde-
rungen anzugehen. Führend
zu sein in der Nachhaltigkeit,
ist seit vielen Jahrzehnten
Teil der Unternehmens-DNA
undwurde bereits von der Fa-
milie Henkel von Beginn an
so gelebt. „Nur wenn es mei-
nen Mitarbeitern gut geht,
geht es dem Unternehmen
gut“ war ein Statement des
Unternehmensgründers Fritz
Henkel.

Besonders ist auch die La-
ge des Unternehmenssitzes in
Wien Erdberg inmitten eines

Wohngebiets, nur 1800 Me-
ter Luftlinie vom Stephans-
dom entfernt. Die außerge-
wöhnliche Lage führt auch
dazu, dass im Sinne der Pro-
duktionstechnologien eine
ständige Weiterentwicklung
stattfindet. Vor ca. zehn Jah-
ren wurde am Standort Wien
die Pulver-Waschmittelpro-
duktion eingestellt und seit-
dem werden nur mehr flüssi-
ge Produkte hergestellt, was
dazu führt, dass in einem ge-
schlossenen Kreislauf produ-
ziert wird und keine Emissio-
nenmehr nach außen gehen.

Veränderte Berufsbilder

Da sich die Berufsbilder in
der chemischen Industrie
durch die Digitalisierung im-
mer weiter verändern, sind
die Jobs höchstqualifiziert
und haben mit dem klassi-
schen Bild des schweren
Arbeitens in der Industrie
nichts mehr gemein. Auch die
Karrierechancen sind nach
einem erfolgreichen Lehrab-
schluss bestens, denn Henkel
bildet seine Führungskräfte
nach dem Motto „Promotions
fromWithin“ selbst aus.

Als Beispiel für einen er-
folgreich begonnen Karriere-
weg bei Henkel steht David
Wohlfahrt. Vor zehn Jahren
begann er im Unternehmen
als Chemielaborant-Lehrling
und ist nach seinem Lehrab-
schluss in die Anwendungs-
technik zu Adhesive Techno-
logies gewechselt. Darüber
hinaus hat er einen Bachelor
für Nachhaltiges Ressourcen-
management am FH Campus
Wien gemacht. Was hat ihn
bewogen, eine Lehre bei Hen-
kel zu beginnen? „Ich hätte
mir nicht vorstellen können,
einen reinen Schreibtisch-Job
zu machen. Da ich mich
schon immer für Chemie inte-
ressiert habe, hat mich der
Job des Chemielabortechni-
kers auf Anhieb angespro-
chen und so habe ichmich bei
Henkel beworben und wurde
auch sofort genommen. Nach
meinen Lehrabschluss wurde
mir eine Stelle in der Anwen-
dungstechnik angeboten und
dort bin ich jetzt seit sechs
Jahren. Und bin sehr zufrie-
den hier“, erklärtWohlfahrt.

Abwechslungsreich

Wohlfahrt ist für Produk-
te/Technologien, die unter
der Marke Bonderite subsu-
mieren, tätig und arbeitet für
Kunden aus der metallbe-
schichtenden Industrie im
Bereich Metallvorbehandlung.

Er ist dafür im Labor analy-
tisch prüfend tätig, plant im
Office oder ist direkt beim
Kunden servicierend aktiv.

„Meine Tätigkeit ist sehr
abwechslungsreich. Neben
meinen Aufgaben hier am
Standort bin ich auch immer
wieder vor Ort bei Kunden,
um etwa Anlagen einzustellen.
Im Labor machen wir Vorver-
suche, um die Verträglichkeit
unserer Produkte mit den be-
handelten Materialien zu tes-
ten. Unsere Kunden sind große
Industriebetriebe, die Vorbe-
handlungsanlagen betreiben.
Im Labor arbeite ich mit
Becherglas Maßstab von z. B.
250Milliliter und bei den Kun-

den geht es wirklich um hun-
derte Kubikmeter große Bäder,
die mit unserer Chemie einge-
stellt werden müssen“, so
Wohlfahrt. Besonders stolz ist
der Anwendungstechniker
wenn langfristige Projekte
funktionieren. „Es ist ja nicht
so, dass Kunden mit einem
Problem zu uns kommen und
wir haben sofort die Lösung.
Projekte ziehen sich teilweise
über Jahre, bis wir dann wirk-
lich in der Lage sind, die richti-
gen Prozesse und Produkte
vorzuschlagen. Und diese Er-
folge genieße ich nach wie
vor“, so Wohlfahrt. Zurzeit
spielt er mit dem Gedanken,
berufsbegleitend ein Master-
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Hr. Truzla, wie sieht Henkel
die gesellschaftliche Ver-
pflichtung den Mitarbeitern,
und dem Standort gegen-
über?

Peter Truzla: Ich würde
das gerne unter Nachhaltigkeit
zusammenfassen. Denn es
geht nicht nur um die Scho-
nung von Umwelt und Res-
sourcen auf der einen Seite,
sondern auch um das Verhält-
nis zu den Nachbarn, zu den
Stakeholdern und den Mit-
arbeitenden.

Welche Jobs bietet Henkel

„WirhabendefactonullProzentfreiwilligeFluktuationinderProduktion“

amStandortWien an?
Wir sind eine Schnittstelle
zwischen einem chemischen
Produktionsbetrieb und einem
Markenartikel-Unternehmen.
Das heißt, wir brauchen gute
Leute in der Chemie, um unse-
re Produkte herstellen zu kön-
nen ebenso wie kaufmänni-
sche Berufe und Berufe im
Marketing und Vertrieb.

Wie schaffen Sie es, die
Berufe in der chemischen
Industrie für Arbeitnehmer
attraktiv zumachen?

Wir haben ein sehr attrak-

tives Lohnniveau. Zudem bie-
ten wir attraktive Sozialleis-
tungen, von einer Werkskü-
che, den Henkelshop, Aus-
und Weiterbildungsmaßnah-
men, bis hin zu Sportmöglich-
keiten. Wir bieten auch flexib-
le Arbeitszeiten und die Mög-
lichkeit, Homeoffice zu ma-
chen. Wir haben übrigens de
facto Null Prozent freiwillige
Fluktuation im Bereich der
Produktion.

Wie viele Lehrlinge bildet
Henkel aktuell aus und in
welchen Berufen?

Wir bilden immer zwi-
schen 25 und 30 Lehrlinge aus,
in sieben verschiedenen Lehr-
berufen. Verfahrenstechniker
und Chemie-Laboranten gehö-
ren ebenso dazu wie Mecha-
troniker, Elektro-Betriebstech-
niker, Maschinenbautechni-
ker, Industriekaufleute und
EDV-Techniker. Und wir haben
jetzt auch ganz aktuell wieder
einen Kochlehrling für unsere
Werksküche engagiert.

Beginnen auch Maturanten
eine Lehre bei Henkel?

Ja, ich würde mir aber

wünschen, dass mehr kom-
men. Die Tücke ist das Berufs-
ausbildungsgesetz. Hat man
eine berufsbildende Schule ab-
geschlossen, hat man einen
gleichwertigen Abschluss wie
einen Lehrabschluss und kann
diesen Beruf nicht mehr als
Lehre lernen. Wenn jemand
eine Handelsschule absolviert
hat, kann er die Industrie-
kaufmann-Lehre nicht
mehrmachen.

DerKarrierewegbeginntmiteinerLehre
Henkel. Das führendeUnternehmender Chemischen Industrie bietet Berufe, die vielfältig und abwechslungsreich sind

Peter Truzla
Personalchef
HenkelÖsterreich

Im Labor vonHenkel werden Vorversuche gemacht

Für Kundenwird an Problemlösungen geforscht

DavidWohlfahrt arbeitet in der Anwendungstechnik bei Henkel

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Unzählige Rohre durch-
ziehen die Halle. Mit
Hochdruck wird ein

5000-Liter-Tank mit Wasser
gefüllt und Manuel Streitfel-
der überwacht gemeinsam
mit einem seiner Kollegen die
Befüllung: „Die Basis der
meisten unserer Produkte ist
Wasser, in das dann ein Kon-
zentrat für die unterschied-
lichsten Produkte wie Spül-
mittel, Glasreiniger oder auch
Duschgels – natürlich im rich-
tigen Verhältnis – beigemengt
wird.“ Der Teamleiter bei
Werner & Mertz am Standort
Hallein ist mit Leidenschaft
dabei. Mit seinem Team ist er
heute schon seit 6.00 in der
Frühschicht. Streitfelder:
„Die Frühschicht ist ange-
nehm, denn damit kann ich
schon um 14.00 Uhr nach
Hause gehen. Das Wetter
heute ist schön und ich werde
am Nachmittag an die Sal-
zach zum Fischen gehen.
Zwar beißen die Fische in der
Früh besser, aber am Fluss
kann man gut entspannen
und dasWetter genießen.“

Quereinsteiger

Der 41-jährige gelernte
Schlosser ist seit 13 Jahren im

Unternehmen. Eingestiegen
ist er als einfacher Arbeiter
und hat sich über den
Schichtführer mit Fortbildun-
gen und seiner mittlerweile
großen Erfahrung zum Team-
leiter hochgearbeitet.

Das Unternehmen ken-
nengelernt hat er aber schon
als Schlosser, denn schon in
seinem vorherigen Beruf hat
er Reparaturen an einzelnen
Maschinen durchgeführt.
Streitfelder stolz: „Die Teile,
die ich vor 15 Jahren ersetzt
habe, sind noch funktions-
tüchtig und in Betrieb.“ Das
Unternehmen hat ihm auf-
grund des guten Umgangs
mit den Mitarbeitern und
dem durchgängig nachhalti-
gen Ansatz gefallen und er
hat sich beworben. Er hat
zwar keinen Job in der Tech-
nik, dafür aber in der Produk-
tion bekommen.

Werner & Mertz erlebt
seit Jahrzehnten ein kontinu-
ierliches Wachstum undmuss
daher laufend Personal ein-
stellen. Mittlerweile arbeiten
schon 160 Mitarbeiter an
demmalerisch an der Salzach
gelegenen Standort. Nachhal-
tigkeit ist ein Megatrend und
das deutsche Familienunter-

nehmen in fünfter Genera-
tion ist bekannt für seine
nachhaltigen Marken Frosch,
Emsal und Green Care Profes-
sional aus dem Bereich der
Pflege- und Reinigungspro-
dukte. Zusätzlich werden
Schuhpflegeprodukte wie Er-
dal ebenfalls am Werner &
Mertz-Standort in Hallein
hergestellt, der seit 1953
neben dem Hauptwerk in
Mainz besteht. Die Zentrale
in Mainz gibt es bereits seit
über 150 Jahren und insge-

samt beschäftigt das Unter-
nehmen mehr als 1000 Mit-
arbeiter.

Umweltschutz in der DNA

Das Chemieunternehmen, das
1867 als Wachswarenfabrik
„Gebrüder Werner“ in Mainz
amRhein gegründetwurde, ist
heute ein Pionier in Sachen
Nachhaltigkeit. Bereits 1986
wurde der „Grünfrosch“ Teil
derMarkenfamilie vonWerner
&Mertz und steht bis heute für
ökologische Reiniger und

Waschmittel. Das Unterneh-
men hat es sich in den letzten
37 Jahren zur Aufgabe ge-
macht, als ökologischer Vor-
reiter zu agieren. Und das sehr
erfolgreich. Dafür wurde es
neben vielen anderen Aus-
zeichnungen auch mit dem re-
nommierten deutschen Um-
weltpreis ausgezeichnet. Zum
Beispiel hat der Familienbe-
trieb 2012 ein Verfahren ent-
wickelt, um hochwertiges Re-
cyclingmaterial aus Altplastik
und gebrauchten Kunststoff-
verpackungen zu gewinnen.
Diese Kreislaufführung hat
mehrere Vorteile: Es reduziert
den Ressourcenverbrauch,
senkt den Energiebedarf und
verringert letztendlich den
CO2-Fußabdruck. Zuletzt wur-
de eine vollständig recycling-
fähige Sprühpumpe, in der
Fachsprache auch Trigger ge-
nannt, entwickelt, die eine
echte Pionierleistung ist. Auch
im Jahr 2023wurde dieMarke
Frosch in Deutschland erneut
zum „Most Trusted Brand“ ge-
kürt.

Berufliche Vielfalt

Streitfelder blickt zufrieden
noch einmal durch die Produk-
tionshalle, in der mittlerweile

hektische Betriebsamkeit
herrscht: „Es ist alles optimal
auf Schiene. Diese Woche sind
nur zehn Produkte in der Pro-
duktionslinie und das ist leicht
zu managen.“ Im Durchschnitt
werden dabei pro Schicht, pro
Mitarbeiter rund vier Tonnen
eines Produktes hergestellt. Da
darf nichts schief gehen, um
keine großen Materialverluste
verbuchen zu müssen. Aber
die Nachfrage nach ökologi-
schen Reinigungs- und Pflege-
produkten aus dem Hause
Werner & Mertz ist gerade in
den letzten Jahren enorm ge-
stiegen.

Kein Wunder also, dass
zahlreiche Jobs im hauseige-
nen Jobportal am Standort
Hallein ausgeschrieben sind.
Das reicht von Maschinenein-
richtern über Produktions-
planer bis hin zum Mechatro-
niker. Für den Vater einer 15-
jährigen Tochter ist es jetzt
aber Zeit, Büroarbeiten zu er-
ledigen: „Während ich früher
hauptsächlich in der Produk-
tion tätig war, habe ich heute
deutlich mehr Bürotätigkei-
ten zu erledigen. Es ist zwar
mehr Arbeit und Verantwor-
tung geworden, aber das
macht auch Spaß.“

Florian Iro, Geschäftsführer von Erdal beiWerner &Mertz Hallein, spricht über Kreislaufwirtschaft und Innovationen
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möglichkeiten, ein Klimati-
cket, ein Jobrad, eine sehr gute
Anbindung an die öffentlichen
Verkehrsmittel, ein Gesund-
heitsmanagement im Betrieb
und viele andere Benefits.
Hinzu kommt die unglaub-
lich schöne Lage in Hal-
lein. Hier lebt und
arbeitet manmitten in
der Natur, mit Blick
auf die Halleiner
Hausberge.
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Werner & Mertz ist beson-
ders für nachhaltige Pflege-
und Reinigungsmittel be-
kannt. Wann und warum hat
das Unternehmen diesen
Schwenk gemacht?

Florian Iro: Heute bieten
wir auf breiter Fläche Ökopro-
dukte in diesem Segment an.
Schon seit 1986 haben wir uns
ganz der Kreislaufwirtschaft
und der Nachhaltigkeit ver-
schrieben.Wir haben eine gro-
ße Organisation, die sich in-
tensiv mit diesen Themen be-
schäftigt und stetig daran
arbeitet, dass unser Unterneh-

„EinegesundeUmweltgehtdemWettbewerbsvorteilvor“

men in diesen Bereichen noch
besser wird. Bei uns sind die
Themen biologischer und
technischer Kreislauf keine
Schlagworte, sondern Teil
unserer Unternehmens-DNA.

Ist das heute nicht auch ein
großerWettbewerbsvorteil?

Wir arbeiten nachhaltig,
nicht weil wir daraus einen
Wettbewerbsvorteil erzielen
wollen, sondern, weil wir
einen Beitrag für einen gesün-
deren Globus leisten wollen.
Unser Wissen teilen wir mit
anderen Unternehmen, Uni-

versitäten, unabhängigen Or-
ganisationen und wir beraten
auch politische Entschei-
dungsträger. Daher haben
wir uns dem Thema open in-
novation verschrieben.

Wie sehr ist Ihr Unterneh-
men vom Fachkräftemangel
betroffen?

Wir sind ein attraktiver
Arbeitgeber in der Region,
aber auch wir sind vom
Arbeitskräftemangel betroffen
– und das in nahezu allen Be-
reichen. Wir haben auch Aus-
bildungsprogramme entwi-

ckelt, um auch Quereinsteiger
im Unternehmen integrieren
zu können. Diese bringen sehr
wertvolle neue Perspektiven
ins Unternehmen ein. Das Al-
ter spielt für uns grundsätzlich
keine Rolle. Für uns zählt auf
der einen Seite die Qualifika-
tion und auf der anderen Seite
die Einstellung.

Was können Sie neuen Mit-
arbeitern bieten?

Top-Arbeitsbedingungen
sind selbstverständlich. Neben
einer guten Bezahlung gibt es
zahlreiche Weiterbildungs-

VomHandwerkerzumUmweltschützer
Werner&MertzHallein.Manuel Streitfelder verantwortet die Herstellung von nachhaltigen Reinigungs- und Pflegeprodukten

Für Florian Iro
zählt die Kreislauf-
wirtschaft

In den 5000-Liter-Mischbehälternwerden nachhal-
tigeGlasreiniger oder auch Spülmittel angemischt

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT

Der gelernte
SchlosserManuel
Streitfelder hat sich
zu einemerfahre-
nen Teamleiter

entwickelt
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Schnell schlüpft Franzis-
ka Kaim in ihren Labor-
kittel und setzt die

Schutzbrille auf. Es ist erst
8.00, aber heute will sie zu-
sammen mit Benjamin Göll-
ner, ihrem Abteilungsleiter
für Forschung und Entwick-
lung bei der hollu Systemhy-
giene GmbH, einen umwelt-
verträglichen Rohstoff für ein
Waschmittel testen, die eine
effektive Reinigung ver-
spricht. „Es ist immer wieder
spannend, neue Chemikalien
auszuprobieren, um diese für
eine Optimierung unserer
Produkte einsetzen zu kön-
nen. Nicht immer sind die Er-
gebnisse so gut wie heute“, so
Franziska Kaim.

Nachhaltige Hygiene

Es ist förmlich spürbar, dass
Franziska ihr Job im Labor
Spaß macht und bei hollu
darf sie ihre Leidenschaft aus-
leben. Das Unternehmen im
Tiroler Inntalmit Hauptsitz in
der Marktgemeinde Zirl mit
rund 8.200 Einwohnern ist
seit rund einem dreiviertel
Jahr ihr Arbeitgeber. Das
1905 gegründete Familien-
unternehmen avancierte vom
einfachen Seifenhersteller zu
einem der führenden Hygie-
nespezialisten in Österreich.
Heute vertrauen über 20.000
Kunden aus der Gastronomie,
Hotellerie und auch aus
Industrie und dem öffentli-
chen Bereich auf die nachhal-
tigen Hygienelösungen von
hollu.

Kein Wunder also, dass
das Unternehmen bereits 450
Mitarbeiter österreichweit be-
schäftigt und einen Umsatz
von rund 84 Millionen Euro
erwirtschaftet. Mit der Nach-
haltigkeit nimmt man es bei
hollu sehr ernst und die 17
Nachhaltigkeitsziele der Ver-
einten Nationen – Sustaina-
ble Development Goals, kurz
SDGs – bilden die Basis der
Unternehmensstrategie.

Top-Ausbildung

Die 27-jährige Franziska
arbeitet seit einem dreiviertel
Jahr bei hollu. Ursprünglich
vom Millstätter See in Kärn-
ten stammend, hat sie einen
Bachelor-Abschluss in Le-
bensmitteltechnologie und
Ernährung erworben. Vor
ihrem Master-Abschluss in
Massenspektrometrie und
molekulare Analytik an der
FH Joanneum in Graz arbei-
tete sie bei einem Pharma-
unternehmen. Vor einem
Jahr zog sie mit ihrem Part-

ner, der an der Universität
Innsbruck studiert, nach Tirol
und lebt nun in Innsbruck.
Das Pendeln nach Zirl, nur 13
Minuten mit der Bahn von
Innsbruck entfernt, ist kein
Problem. Was Franziska an
ihrem Job bei hollu schätzt,
ist die große Abwechslung:
„Jeder Tag ist anders. Heute
arbeite ich am Vormittag im
Labor, nachmittags recher-
chiere und dokumentiere ich
neue Projekte.“

Leidenschaft Chemie

Benjamin Göllner hat schon
in der Hauptschule seine Lei-
denschaft für die Chemie ent-
deckt. Beim Wechsel ins
Gymnasium hat er dann Che-
mie als Wahlpflichtfach ge-
wählt und in Chemie matu-
riert und es war für ihn klar,
dass er Chemie studieren
wird. Das Studiumhat er aber
zugunsten eines Jobs aufge-
geben.Mit einem Ferialjob im
Labor bei einem Kosmetik-

unternehmen in der Quali-
tätssicherung ist er ins Be-
rufsleben eingestiegen. Göll-
ner: „Nach der Insolvenz des
ersten Arbeitgebers habe ich
2008 zuerst als Produktent-
wickler bei hollu angefan-
gen.“ Er durchlief alle Statio-
nen in der Abteilung For-
schung und Entwicklung des
Unternehmens und wurde
2016 zum Abteilungsleiter.
Dem Familienvater ist bei sei-
nem Job wichtig, dass man

einen Beitrag für den Um-
weltschutz leistet: „Wir sind
laufend dabei, unserer Pro-
dukte unter Nachhaltigkeits-
gesichtspunkten zu verbes-
sern. Dabei haben wir noch
viel Arbeit vor uns. Aber es
gibt einen Masterplan, wie
wir unsere Rezepturen noch
nachhaltiger machen kön-
nen.“

Für den gebürtigen Imster
Göllner war der Ausflug ins
Labor heute eher die Ausnah-

me denn die Regel. Denn als
Abteilungsleiter hat er mitt-
lerweile viel Büroarbeit und
sitzt auch in zahlreichenMee-
tings. Schließlich ist die Zu-
lassung neuer Produkte im-
mer auch mit sehr viel Büro-
kratie verbunden. Benjamnin
Göllner: „Aber auch das hat
seinen Reiz. Besonders wenn
man weiß, dass die eigene
Arbeit Sinn macht und man
einen Beitrag zum Umwelt-
schutz leisten kann.“
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SimonMeinschad, Geschäftsführer von hollu spricht über gelebteNachhaltigkeit und Karrieremit Lehre
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Wo legt Ihr Unternehmen die
Arbeitsschwerpunkte?

Simon Meinschad: hollu
entwickelt eigene Reini-
gungs- und Hygienesysteme,
die die Lebensdauer von Tex-
tilien und Gebäuden steigern.
Unser ganzheitlicher Ansatz
zielt auf Umwelt- und Klima-
schutz ab und bedient Bran-
chenwie Gastronomie, Hotel-
lerie, Gesundheitswesen, Ver-
waltung und Industrie. Wir
bieten maßgeschneiderte Lö-
sungen, von Reinigungsmit-
teln bis zurMitarbeiterfortbil-
dung für den richtigen Ein-

„NachhaltigkeitgibtunseremTuneinenSinn“

satz der Chemikalien bei
unseren Kunden.

Wie nimmt hollu die Verant-
wortung für Gesellschaft
undWirtschaft wahr?

Wir als Unternehmen sind
Teil der Wirtschaft und Ge-
sellschaft und haben dabei
auch eine große Verantwor-
tung für unseren Planeten.
Daher haben wir in unseren
unternehmensstrategischen
Leitrahmen die 17 Nachhal-
tigkeitsziele der Vereinten
Nationen (SDG) integriert.
Alles, was wir tun, funk-

tioniert innerhalb dieses
Rahmens.

Was bringt Ihnen der nach-
haltige Ansatz im Unterneh-
men?

DasWichtigste ist: Das gibt
unserem Tun einen Sinn und
das kommt sowohl bei Kunden
als auch Mitarbeitern gut an.
Heute machen wir mehr als 50
Prozent unseres Umsatzes mit
ökozertifizierten Produkten.
Der Anteil ist in den letzten
Jahren gewachsen und legt
auch weiter zu. Wichtig ist uns
aber, dass wir Nachhaltigkeit

ganzheitlich sehen und nicht
nur auf der Produktseite.

Die Industrie leidet unter
einem Mitarbeitermangel.
Wie lässt sich dieser lösen?

Die Unternehmenmüssen
lernen, mit den daraus resul-
tierenden Herausforderun-
gen und auch mit einer zu-
nehmenden Digitalisierung
umzugehen. Dazu braucht es
eine effektive Personalstrate-
gie. Eine einfache Stellenan-
zeige reicht heute nicht mehr
aus, um eine Position in kur-
zer Zeit zu besetzen.

Wie sehr lohnt sich ein Job in
IhremUnternehmen?

Wir zahlen über dem
Kollektivvertrag und bieten
ein attraktives Arbeitsumfeld
mit Naturerholungspark so-
wie vielfältige Fortbildungs-
möglichkeiten. Auch die Kin-
derbetreuung bis zum
7. Lebensjahr, der Papa-
monat und vielesmehr
werden von uns ge-
fördert.

NachhaltigeHygiene:MehralsnureinJob
hollu. Franziska Kaim undBenjaminGöllner setzen ihre Leidenschaft für umweltverträglicheHygienelösungen ein

Franziska Kaim,Mitarbeiterin der Abteilung Forschung und Entwicklung bei hollu, forscht gerade an nachhaltigen Reinigungsmitteln

Das Forscherteam ist bei hollu einwichtiger Innovationsmotor Waschmittel durchlaufen strenge Tests vor demVerkauf

SimonMeinschad,
Geschäftsführer
von hollu

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Er hat den klassischen
Karriereweg mit Lehr-
ausbildung erfolgreich

beschritten. Simon Weichsel-
baum hat eine Lehre als Che-
mielabortechniker bei Kansai
Helios Austria absolviert, und
ist nun im Labor tätig. Und
das ist seine Welt. Jeder Griff
sitzt und seine Leidenschaft
ist spürbar, wenn er durch sei-
ne Abteilung führt.

Am Anfang stand sein In-
teresse an der Chemie und
sein Wunsch praktisch im La-
bor zu arbeiten. Während sei-
ner Ausbildung durchlief er
mehrere Abteilungen von der
Analytik über die Qualitäts-
kontrolle, bis er schließlich in
der Abteilung für Zinklamel-
lenbeschichtung seinen
Traumjob fand. Vor allem der
Bereich Forschung und Ent-
wicklung hat es dem jungen
Chemielabortechniker ange-
tan, der eigentlich aus dem
Bezirk Zwettl stammt. Und
nicht nur ihm, rund 35 Pro-
zent der Mitarbeiter:innen

beim Industrielackspezialis-
ten Kansai Helios Austria
arbeiten in diesem Bereich.
Was ist also das Faszinierende
an dieser Tätigkeit? „Man ist
ab der ersten Idee oder dem
Wunsch des Kunden mit da-
bei. Nach der Entwicklungs-
arbeit hat man ein Produkt,
das man an den Kunden ver-
kaufen kann und mit dem
dieser auch wirklich zufrie-
den ist“, erklärt Weichsel-
baum. Die Entwicklungs-
arbeit kann dabei von weni-
gen Monaten bis hin zu zwei
Jahren dauern, das hängt
vom Auftrag des Kunden ab.
Sei es, dass bei einem be-
stehenden Produkt nur eine
Eigenschaft wie die Viskosität
geändert werden soll oder
eine komplett neue Anfrage
und Problemstellung an das
Labor-Team herangetragen
wird. „Ähnlich wie bei jedem
anderen Forschungsprojek-
ten beginnt man dann bei
Null und überlegt sich, wie
man das vorliegende Problem

lösen kann. Hier beginnt
dann meine Arbeit”, erklärt
Weichselbaum.

Spezialist aus Wien

Beim Thema F&E ist er bei
Kansai Helios Austria genau
richtig. Als Teil der japani-
schen Kansai Paint Gruppe
beschäftigt sich das Unter-
nehmenmit der Entwicklung,
der Produktion und der welt-
weiten Vermarktung von In-
dustrielacken und Straßen-
markierungen. Die Jahres-
tonnage beträgt circa 17.000
Jahrestonnen. Die Lacke aus
der Produktion gehen aus-
schließlich in die Industrie.

Am Standort erzeugt wer-
den Elektroblechlacke, Korro-
sionsschutzsysteme, hoch hit-
zefeste Lacke, allgemeine In-
dustrielacke, Schienenfahr-
zeuglacke und Straßenmar-
kierungen. Der Standort
Wien mit seinen knapp 200
Mitarbeitern, wird innerhalb
der Kansai Helios Gruppe als
das Europäische Kompetenz-

zentrum für die Herstellung
von Metallbeschichtungen
gesehen.

Superdünn und effizient

Simon Weichselbaum hat in
der Abteilung für Zinklamel-
lenbeschichtung viel mit
Windkraftanlagen und der
Automobilindustrie zu tun.
Zinklamellenbeschichtungen
sind extrem dünnschichtige
Lacke von nur fünf bis zehn
Mikrometer, bei gleichzeitig
extrem hohen Korrosions-
schutzeigenschaften. Der Spe-
ziallack kommt also bei klei-
nen Teilenwie Schrauben zum
Einsatz, die nicht durch dicke
Lackschichten verklebt wer-
den dürfen. „Diese ganz dünne
Lackschicht geht weit über
den Standard-Korrosions-
schutz und normale Industrie-
korrosionsschutzlacke hinaus.
Zink, als das unedlere Metall,
korrodiert und schützt da-
durch den Metalluntergrund
vor einer Zersetzung.”
Wer bei Lack also an schöne
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Alexander Schütter, Geschäftsführer Kansai Helios Austria GmbH, imGespräch überNachhaltigkeit und abgesicherte Lieferketten
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Farben und Dekor denkt, der
ist hier falsch. Dazu Weichsel-
baum: „Es ist nicht so, dass in-
dustrielle Beschichtungssyste-
me nur zwecks der schönen
Farbgebung da sind. Es gibt
viele Eigenschaften, die ein
hochmodernes Beschich-
tungssystem mitbringen muss,
um den aktuellen Anforderun-
gen gerecht zuwerden”.

Thema Nachhaltigkeit

Ein großes Thema in der
Lackindustrie ist natürlich die
Nachhaltigkeit, wie Weichsel-
baum betont: „Die Aufgaben
in der Entwicklung neuer
Formulierungen liegen darin,
die Verwendung biobasierter
Rohstoffe zu erhöhen, orga-
nische Lösemittel zu reduzie-
ren und lösemittelfreie Sys-
teme, wie UV-vernetzende
Systeme, zu entwickeln. Auch
die Steigerung der Anlagen-
effizienz durch Einsatz von
reaktiven Systemen steht im
Fokus meiner aktuellen Pro-
jekte.”

Großes Aufgabengebiet

Um auf dem Laufenden zu
bleiben wird Weichselbaum
regelmäßig zu themenspezifi-
schen Seminaren und Weiter-
bildungen geschickt, wo er
sich mit Kolleg:innen austau-
schen kann. Dass er auch auf
internationale Tagungen ge-
schickt wird, bei denen er
auch Vorträge hält, erzählt er
nicht ohne Stolz.

Neben der Entwicklungs-
arbeit hält sein Job noch einige
Nebenaufgaben bereit, wie er
sagt: „Wenn die Qualitätskont-
rolle hin und wieder ein Prob-
lem mit einem unserer Lacke
hat, dann gehe ich daran he-
rauszufinden, woran es liegt,
schaue mir das Produkt genau
an und versuche das Problem
zu lösen. Auch bei der Verwal-
tung der Rezepturen in unse-
rem ERP-System bin ich mitt-
lerweile unterstützend tätig.
Dazu kommen noch Aufga-
ben wie die Einschulung der
Praktikant:innen und der
neuenMitarbeitenden.“
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Gerade bei Produkten der
chemischen Industrie stellt
sich die Frage der Verantwor-
tung für die Wirtschaft und
auch für die Gesellschaft.
Wie nehmen Sie diesewahr?

Alexander Schütter: Mir
gefällt das bekannte Drei-P-
Modell sehr gut: People, Pla-
net, Profit. Wir sind als Unter-
nehmen schon ganz lange der
Ansicht, dass finanzielle Ziele
natürlich auf der einen Seite
wichtig sind, aber die Themen
Nachhaltigkeit,Menschen, Ge-
sundheit und Arbeitsplatzsi-

„DieChemischeIndustrie isteinwichtigerBeitraggeberzurNachhaltigkeit”

cherheit haben bei uns einen
genauso hohen Stellenwert.
Die chemische Industrie wird
generell mit Argusaugen be-
trachtet, weil Chemie etwas
technisch sehr Komplexes ist,
mit dem die Gesellschaft oft
nichts anfangen kann. InWirk-
lichkeit sindwir tagtäglich von
Chemieprodukten umgeben
und könnten unseren Alltag
ohne sie nicht bestreiten.

Wie hat sich die Branche
mittlerweile verändert?

Es ist eine immense Inter-

nationalisierungswelle in den
letzten 20 Jahren vonstatten
gegangen. Man kauft interna-
tional ein, man verkauft inter-
national, man sucht nach For-
schungsergebnissen interna-
tional. Auf dem Produkt und
den Lösungen, die wir liefern,
liegt ein starker Fokus auf dem
Qualitätsmanagement entlang
der ganzen Supply Chain. Wir
haben die letzten zwei, drei
Jahre unglaubliche Verwer-
fungen der Lieferketten erlebt.
Das Ganze hat dazu geführt,
dass eine abgesicherte Supply

Chain stark an Bedeutung ge-
wonnen hat. Single Source
Themen gibt es fast nicht
mehr. Wir versuchen immer,
wenn wir eine Lösung anbie-
ten, mindestens zwei Lieferan-
ten oder zwei gleichwertige
Produkte im Rohstoffportfolio
zu haben. Wir schauen sehr
genau auf die Themen Trans-
portwege und Nachhaltigkeit.
Mittlerweile ist bei jedem Auf-
trag stets auch die Komponen-
te Umweltschutzmit dabei.

Was bedeutet Nachhaltigkeit

für die Chemische Industrie?
Die chemische Industrie ist

aus meiner Sicht auch in Zu-
kunft ein ganz essenzieller Bei-
traggeber zum Thema Nachhal-
tigkeit und Energiewende. Bei-
des ist ohne Chemie nicht mög-
lich. Diese große Aufgabe, die
wir vor uns haben, können wir
aber nur dann meistern, wenn
ganz viele Hightech-Diszipli-
nen zusammenarbeiten. Dazu
gehören neben vielen anderen
die Werkstoffexperten, Elektro-
techniker, IT–Fachleute und na-
türlich die Chemie-Experten.

ChemieistLeidenschaftundForschung
Kansai Helios Austria.DasUnternehmenmit Sitz inWien ist einer der wenigenAnbieter von Komplettsystemen für Industrielacke

Alexander
Schütter ist
Geschäfts-
führer der
Kansai Helios
Austria
GmbH

SimonWeichselbaumhat seine Lehre als Chemielabortechniker bei Kansai Helios Austria imVorjahr abgeschlossen.Mittlerweile hat er ein verantwortungsvolles Aufgabengebiet

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Die österreichische
Lack- und Anstrich-
mittelindustrie ist ein

wichtiger Pfeiler der heimi-
schen chemischen Industrie.
In vielen Bereichen, wie der
Entwicklung von umwelt-
freundlichen Produkten und
modernen Produktionsver-
fahren hat diese innovative
Branche eine Vorreiterrolle
in Europa übernommen.

Und die Palette von La-
cken und Anstrichmitteln
„Made in Austria” kann sich
sehen lassen. Sie reicht dabei
von Autolacken über Bauten-
farben, Dispersionsfarben,
Einbrennlacke, Holzschutz,
Kunststoffbeschichtungen,
Möbel- und Papierlacke,
Pulverlacke und Rostschutz-
farben bis Zementfarben.

Gelebte Nachhaltigkeit

Die Produkte zeichnet neben
einer hohen Qualität auch
ihre hohe umwelt- und res-
sourcenschonende Anwend-
barkeit aus. Sustainable
Development – Nachhaltige
Entwicklung wird von der
österreichischen Lack- und
Anstrichmittelindustrie
nicht nur als Schlagwort ge-
braucht, sondern seit vielen
Jahren erfolgreich in der
Praxis gelebt.

Durch eine intensive For-
schung werden ständig neue
umweltfreundliche Produkte
auf den Markt gebracht. So

hat z. B. die österreichische
Erfindung des Wasserlacks
die Welt im Sturm erobert
und große Mengen an her-
kömmlichen Lösungsmitteln
erspart.

Darüber hinaus hat auch die
Responsible Care Initiative
des Fachverbandes der che-
mischen Industrie in
diesem Industriezweig eine
ausgezeichnete Resonanz ge-

funden. Im Rahmen dieser
Aktion des „Verantwortlichen
Handelns“ werden über den
Umweltschutz hinaus, Ge-
sundheit und Sicherheit so-
wohl der Arbeitnehmer als

auch der Konsumenten in
denMittelpunkt gestellt.

Innovative Betriebe

Die Unternehmen der öster-
reichischen Lack- und An-
strichmittelindustrie sind
klein bis mittelständisch
strukturiert und beschäfti-
gen 2.735 Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer. Da
in dieser innovativen Bran-
che Forschung und Entwick-
lung eine große Rolle spie-
len, sind vieleMitarbeitende
in diesemBereich tätig.

Attraktiver Lehrberuf

Um hochmoderne Lacke
und Beschichtungen her-
stellen zu können, braucht
es spezielle Fachkenntnisse
und Kompetenzen. Im Lehr-
beruf Labortechnik wurde
darum von der österreichi-
schen Lackindustrie das
Modul „Lack- und Anstrich-
mitteltechnik“ geschaffen.
Das Grundmodul „Labor-
technik“ bildet die Basis der
vielseitigen Ausbildung,
dem ein Hauptmodul „Lack-
technik“ sowie ein Spezial-
modul „Laborautomatisa-
tion“ folgen.

Die zukunftsweisende
Ausbildung öffnet den künf-
tigen Lacktechnikerinnen
und -technikern hervor-
ragende Jobchancen in Ös-
terreich – und das bran-
chenübergreifend.
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Lackindustrie
inZahlen

Lacke für die industrielle
und handwerkliche
Anwendung erfüllen
heute alle modernen
Ansprüche und bieten
maßgeschneiderte
Lösungen für alle
Oberflächen.

30%
weibliche Mitarbeiter

werden in der Lack- und
Anstrichmittelindustrie

beschäftigt.
Insgesamt finden 2.735

Arbeitnehmer einen Job.

Prozent des Umsatzes
werden von der innovativen
Branche in Forschung und
Entwicklung investiert.

10–15

Millionen Euro
konnten 2022 durch

Lackexporte ins Ausland
erzielt werden.

357

InnovationenfürdenUmweltschutz
Lack- undAnstrichmittelindustrie.Die Branche ist ein attraktiver Arbeitgeber und bietet Jobsmit besten Zukunftsperspektiven

KARRIERECHANCE CHEMIE
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT



18 I Thementag Donnerstag, 21. September 2023

Der Schutz von Saatgut
und Pflanzen ist das
Ziel von Nufarm. Das

Unternehmenwurde vor über
100 Jahren in Australien ge-
gründet und ist einer der Glo-
bal Player in Sachen Pflan-
zenschutz. Neben England
und Frankreich ist Nufarm in
Europa seit 1995 im Chemie-
park Linz vertreten. Hier wer-
den jährlich 10.000 Tonnen
Wirkstoffe und 20.000 Ton-
nen fertigformulierte Produk-
te hergestellt – von Herbizi-
den über Fungizide bis hin zu
Wachstumsregulatoren.

Jeder Tag ist anders

Weltweit arbeiten mehr als
2500 Menschen für Nufarm,
160 davon in der oberöster-
reichischenHauptstadt – vom
Einkauf der Rohstoffe über
die Produktion und Abfül-
lung der Produkte bis hin zu
Qualitätskontrolle und Ver-
sandlogistik. Einer von ihnen
ist Alexander Wörl, Head of
Production. Gemeinsam mit
seinem Team kümmert er
sich um den rechts-, sicher-
heits- und qualitätskonfor-
men Betrieb aller Wirkstoff-,
Formulierungs- und Abfüll-
anlagen bzw. um eine konti-
nuierliche Prozessverbesse-
rung.

„Ich bin hier als Nicht-
Vollblutchemiker ein biss-
chen der Exote“, sagt Wörl la-
chend, „denn ich habe an der
BOKU studiert, wodurch der

Schwerpunkt meiner Karriere
bis zu Nufarm in der Biotech-
nologie bzw. Pharmaindust-
rie lag. Die Erfahrungen
außerhalb des Chemieparks
Linz und die fächerübergrei-
fende Ausbildung an der BO-
KU waren und sind bei Nu-
farm positiv befruchtend.“

Seit 2018 arbeitet Wörl
bei Nufarm im Chemiepark
Linz. Weiterentwicklung und
die Bereitschaft, sich immer
wieder auf Neues einzulas-
sen, sind wichtige Elemente
seines Jobprofiles. Die Imple-
mentierung neuer Anlagen-
teile gehört ebenso dazu wie
die Produktion neuer Produk-
te und Personalagenden.
Durch die globale Konkur-
renz im Pflanzenschutz, vor

allem aus China, sind auch
die Wirtschaftlichkeit, der
Wunsch das beste Produkt zu
entwickeln und somit lang-
fristig wettbewerbsfähig zu
bleiben, ein relevantes Ele-
ment der Arbeit des Head of
Production.

Qualitätskontrolle

Eine der Hürden beim chemi-
schen Pflanzenschutz sind
Registrierung und Zulassung
der Produkte. Hier kommen
Christine Klein, Leiterin der
Qualitätssicherung, und ihre
Kollegen ins Spiel. Ihre Auf-
gabe: zu kontrollieren, dass
die Endprodukte den hohen
Qualitätsanforderungen ent-
sprechen. Die Oberösterrei-
cherin hat in Linz technische

Chemie studiert und begann
noch während sie an ihrer
Doktorarbeit schrieb, bei Nu-
farm zu arbeiten. „Wir haben
eine sehr gute Labor-Infra-
struktur mit hochwertigen
und innovativenGeräten,was
nicht selbstverständlich ist.
So können wir eine große
Bandbreite an Analysen
durchführen“, so die Chemi-
kerin. Sie berichtet, dass die
Zahl der Chemikerinnen
deutlich zugenommen hat –
in ihrem Studienzweig etwa
waren bereits 50 Prozent der
Studierendenweiblich.

Christine Klein ist bei Nu-
farm auch für Diversity-Agen-
den zuständig, denn das
Unternehmen möchte Frauen
in chemischen Berufen zu-

künftig noch mehr fördern
und stärken. Aktuell nämlich
arbeiten die meisten chemi-
schen Mitarbeiterinnen im
Labor, während sie in der Pro-
duktion noch in der Minder-
heit sind. Auf die Frage, wa-
rum sich mehr junge Frauen
für einen chemischen Beruf
entscheiden sollten, hat
Christine Klein eine Gegen-
frage: „Die Frage ist eigent-
lich: Warum nicht? Die Che-
mie bietet viele spannende
Berufsmöglichkeiten – von
der Lebensmittel- bis zur Kos-
metikindustrie. Auch die Bio-
technologie wird immer rele-
vanter.“ Das größte Projekt
der nächsten Jahre wird, so
Klein, die Digitalisierung des
Labors sein. Auch Fort- und

Weiterbildung sind in der
analytischen Chemie rele-
vant, wie sie sagt: „Denn die
Geräte werden ständig neu
entwickelt. Da muss man auf
dem Laufenden bleiben.“

Mitarbeitende gesucht

Ebenso vielfältig wie die Auf-
gabenbereiche sind bei Nu-
farm auch die Arbeitsmodel-
le. Eines davon ist der
Schichtbetrieb, der vor allem
in der Produktion zum Tra-
gen kommt. In der Abfüllung
hingegen gibt es normalen
Tagdienst, mit einer Früh-
schicht und einer Spätschicht
an fünf Tagen in der Woche,
vonMontag bis Freitag.

Auch Homeoffice ist, vor
allem für Mitarbeitende aus
Finanzen, Kundenservice, Re-
gistrierung und HR, an bis zu
zwei Tagen die Woche mög-
lich. Regelmäßig sucht Nu-
farm nach neuen Mitarbei-
tenden in den verschiedens-
ten Bereichen – über Social
Media und klassische Medien
ebenso wie via Mundpropa-
ganda. Im Rahmen des Pro-
gramms „Mitarbeiter werben
Mitarbeiter“ werden teils
mehrere 1000 Euro geboten,
wenn bestehende Mitarbei-
ter, neue Kollegen erfolgreich
anwerben. Für Alexander
Wörl zeichnet die Abwechs-
lung seine Arbeit aus: „Nahe-
zu jeder meiner Arbeitstage
ist anders – das macht mei-
nen Job besonders.“

Björn Christensen, Standortleiter Nufarm imChemiepark Linz, über nachhaltigen Pflanzenschutz und Karrierechancen in seiner Branche
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In welchem Bereich sieht
Nufarm seine gesellschaftli-
che Verantwortung?

Björn Christensen: Wir
sind im Bereich der Pflanzen-
schutzmittel unter den welt-
weiten Top-Ten. Deshalb
möchten wir gute Produkte,
die zugelassen werden und in
weiterer Folge auch gekauft
werden, auf den Markt brin-
gen. Denn ich bin der Über-
zeugung, dass es ohne chemi-
schen Pflanzenschutz in einer
Welt mit immer mehr Men-
schen und zugleich mehr
Knappheiten an Nahrung,

„EinBeruf inderchemischenIndustriebietetzahlreicheMöglichkeiten“

Wasser und Nährstoffen nicht
gehenwird.

Wo suchen Sie aktuell neue
Mitarbeiter?

Im Bereich der Wechsel-
schicht. Denn es ist gar nicht
so einfach, Chemieverfah-
renstechniker zu bekommen.
Auch Ingenieure sind rar. Wir
hätten auch gernemehr Frau-
en an Bord – vor allem in der
Produktion und der Technik.

Wo liegen die Perspektiven
der chemischen Industrie?

Österreich ist mit der

OMV in Wien Schwechat und
dem Chemiepark in Linz
durchaus ein relevanter Play-
er der chemischen Industrie.
Es wäre wichtig, dass der
Standort seitens der Politik
gestärkt wird. Etwa mit guter
Infrastruktur und Ausbil-
dungsstätten, wie der neuge-
gründeten TU Linz.

Welche Themen werden Ihre
Branche zukünftig beson-
ders beschäftigen?

Zum Beispiel der Green
Deal der Europäischen Union.
Denn die Ausbringungsvolu-

mina von Pflanzenschutzmit-
teln sollen zukünftig in Euro-
pa deutlich reduziert werden
sollen.Weitere relevante The-
men sind der Klimawandel
und die wachsende Weltbe-
völkerung – und die Frage, ob
wir in der Lage sein werden,
Pflanzen zu züchten, die mit
weniger Wasser und mehr
Sonne und Trockenheit klar-
kommen. Wir als Unterneh-
men möchten unseren Mit-
arbeitenden ein vernünftiges
und sicheres Arbeitsumfeld
bieten und den Erwartungs-
haltungen der Menschen ent-

sprechen. Denn gerade die
jüngeren Mitarbeiter haben
einen anderen Anspruch da-
ran, was Unternehmen leis-
ten müssen, damit auch sie
Lust haben, dort zu arbeiten.
Ich wünsche mir, dass sich
mehr Menschen für einen Be-
ruf in der chemischen Indust-
rie interessieren – denn sie ist
weit besser, als man denkt
und bietet zahlreiche Mög-
lichkeiten.

PflanzenschutzundUmwelt imFokus
Nufarm. ImChemiepark Linz erzeugt derGlobal Playermit 160Mitarbeitenden Pflanzenschutzmittel für denweltweitenMarkt

Standortleiter Björn
Christensen hat in
Chemie promoviert

Im Labor unterstützenmodernste Analysegeräte die
Mitarbeitenden bei ihrer täglichenArbeit

AlexanderWörl ist seit 2018Head of Production bei
Nufarm: „Ein extrem abwechslungsreicher Beruf.“

Von den in Linz hergestellten Produktenmüssen regelmäßig Proben genommenwerden, umdieQualität zu gewährleisten. Dannwerden sie abgefüllt und an Kunden versendet
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Welche volkswirtschaftliche
Bedeutung hat die chemi-
sche Industrie für Öster-
reich?

Herwig Schneider: Die
Bedeutung für die heimische
Volkswirtschaft ist enorm.
Jeder Beschäftigte sichert am
Wirtschaftsstandort Öster-
reich knapp zwei weitere
Arbeitsplätze außerhalb der
Branche ab. Gesamt-
wirtschaftlich fließen mehr
als 3,4 Milliarden Euro an
Steuerleistungen und Sozial-
beiträgen in den Staatshaus-
halt. Darüber hinaus ist sie als
Zulieferer für andere Indust-
rien ein wichtiger technologi-
scher Impulsgeber.

Könnten wir es uns leisten
auf eine chemische Industrie
inÖsterreich zu verzichten?

Definitiv nicht. Die chemi-
sche Industrie ist nicht nur
für sich ein bedeutender
Wirtschaftsfaktor, sie hat
ebenso einen großen System-
wert, im Allgemeinen und na-
türlich auch bei allen wichti-
gen Zukunftsfragen, wie etwa
dem Umwelt- und Klima-
schutz. Sie fungiert schon
heute als zentrales Bindeglied

in der sektorenübergreifen-
den Kreislaufwirtschaft.

Wie sehr treffen die hohen
Energiepreise und die grüne
Wende die chemische In-
dustrie?

Die hohen Kosten für Gas
sind für die energieintensive
chemische Industrie sehr
problematisch, da sie Energie
auch als Rohstoff benötigt.
Die chemische Industrie hat
in den vergangenen Jahren
viele externe Schocks wie et-
wa volatile Rohstoffpreise
oder Lieferkettenengpässe be-
wältigen müssen und muss
jetzt auch noch die hohen
Energiepreise verdauen. Das
Problem ist, dass Energie an
vielen anderen Orten amGlo-
bus deutlich günstiger ist.
Europa und insbesondere Ös-
terreich verlieren dadurch
deutlich an Standortqualität.

Wie wichtig ist die chemi-
sche Industrie für den heimi-
schenArbeitsmarkt?

Die chemische Industrie
bietet hoch qualifizierte
Arbeitsplätze und benötigt
Fachkräfte, die auch in wirt-
schaftlich angespannten Zei-

ten nachgefragt werden. In
vielen technischen Gebieten
entspringen aus der chemi-
schen Industrie Wissensplatt-
formen, die eine breite Palet-
te an modernen Know-how-
Strukturen begründen.

Wie können wie den Arbeits-
kräftemangel in Österreich
erfolgreich in den Griff be-
kommen?

Neben Themen wie zum
Beispiel mehr Vollzeit statt
Teilzeit, bessere Kinderbe-

treuung und qualifizierte Zu-
wanderung braucht es insbe-
sondere optimierte Aus- und
Weiterbildungsangebote, die
deutlich mehr auf die Bedürf-
nisse der Wirtschaft ausge-
richtet sind. Hier darf man

die Unternehmen nicht allein
lassen. Zu lange schon wer-
den hier mögliche Lösungen
diskutiert, aber beim Thema
Bildung gibt es noch immer
zu viele dogmatische Graben-
kämpfe und zu wenig Hand-
lungsbereitschaft. Obwohl
die Unternehmen schon sehr
viel Qualifikationsverantwor-
tung übernehmen, braucht es
auch den Staat, der hier seine
Verantwortungwahrnimmt.

Wie beurteilen Sie die öko-
nomische Zukunft der che-
mischen Industrie?

Diese ist eine der wichtigs-
ten Branchen der österreichi-
schen Produktionswirtschaft,
wobei in der letzten Dekade
die Wachstumsdynamik im
Vergleich zu anderen Sektoren
teilweise geringer war. Das ist
aber ein generelles Kennzei-
chen dieses Wirtschaftsfeldes
in Europa. Wir müssen aber
die chemische Industrie Öster-
reichs als wichtigen internatio-
nalen Faktor sehen. Nicht nur,
weil sie relativ importabhän-
gig ist, auch ihre Absatzmärk-
te liegen zu einem großen
Teil jenseits der österreichi-
schen Staatsgrenzen.
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„BeimThemaBildunggibteszuviele
dogmatischeGrabenkämpfe“

Interview. Professor Herwig Schneider, ÖkonomundGeschäftsführer des Industriewissenschaftlichen Institutes (IWI),
spricht über den Beschäftigungsmotor chemische Industrie, Arbeitskräftemangel und hohe Energiepreise

FürHerwig Schneider ist die chemische Industrie ein bedeutenderWirtschaftsfaktor
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Nufarm, ein weltweit tätiges Unternehmen 

für Pflanzenschutz und Saatguttechnologie, 

steht an vorderster Front bei der Förderung 

von Innovation, Nachhaltigkeit und 

Lebensmittelsicherheit in der Landwirtschaft. 

Nufarm blickt auf eine mehr als 

hundertjährige Geschichte zurück und hat 

sich stets für Innovationen eingesetzt, um 

den sich wandelnden Bedürfnissen der 

Landwirtschaft gerecht zu werden.

Unser Engagement geht über die 

Bereitstellung innovativer Lösungen für 

Landwirte weltweit hinaus. Wir wissen, 

dass die Zukunft der Landwirtschaft in 

einem ausgewogenen Verhältnis von 

Produktivität und Nachhaltigkeit liegt.

Unsere Mission bei Nufarm ist es, Landwirte in 

die Lage zu versetzen, einen nachhaltigen 

Beitrag zur Ernährungssicherheit zu leisten. 

Wir glauben, dass wir durch die Kombination 

von Innovation und nachhaltigen Praktiken die 

Landwirtschaft in die Lage versetzen können, 

heute gesündere und nahrhaftere Lebensmittel 

zu produzieren und gleichzeitig den Planeten 

für zukünftige Generationen zu schützen.

Mehr Informationen unter 

nufarm.com/at/

Wir sind der Partner 

für Wachstum
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Gleich, ob man sich für
Biologie, Chemie, Me-
dizin, Technik oder Di-

gitalisierung interessiert – in
der chemischen Industrie ist
man richtig. Denn die Vielfalt
der Produkte ebenso wie die
Bandbreite der Unternehmen
bieten engagierten und moti-
vierten Menschen die Chan-
ce, nachhaltige Lösungen für
die Zukunft zu entwickeln.
Innovationen gehören dabei
in jedem Fall zum täglichen
Geschäft, denn die chemische
Industrie ist eine forschungs-
intensive Hightech-Branche,
die stets amPuls der Zeit ist.

Arbeitskräfte, die bestens
ausgebildet sind, sind essen-
ziell und werden gesucht –
Akademiker ebenso wie Lehr-
linge und HTL–Absolventen.
Aktuell arbeiten rund 50.000
Menschen in Österreich in
der chemischen Industrie
(Stand 2022). Rund 1200 da-
von sind Lehrlinge.

Vielfalt der Chemie

Chemiker zum Beispiel wer-
den in zahlreichen unter-
schiedlichen Produktions-
schritten benötigt. Im großen
Feld der Allgemeinen Chemie
führen die Naturwissen-
schaftler Versuche durch und
entwickeln neue Materialien
oder innovative Möglichkei-
ten der Verwendung be-
stehender Stoffe.

Die Physikalische Chemie
wiederum verbindet die bei-
den Disziplinen der Chemie
und der Physik: Bei ihr wird
untersucht, wie sich Stoffe
unter physikalischer Einwir-
kung verhalten, während in
der analytischen Chemie das

Erforschen von Zusammen-
setzung, Eigenschaften und
Reaktion verschiedener Stof-
fe im Mittelpunkt steht. Rund
19 Millionen Kohlenstoffver-
bindungen sind bekannt – um
sie dreht sich das Berufsfeld
der Organischen Chemie. Die
Erforschung dieser Verbin-
dungen liefert Grundlagen
für die Lebensmittel- sowie
die Pharmaindustrie.

Metalle, Erze, Säuren und
Gase hingegen sind die Kern-
gebiete der Anorganischen
Chemie, die sich mit chemi-
schen Reaktionen befasst, die
zu neuen und verbesserten
Stoffen führen. Wie all diese
Erkenntnisse in der Praxis an-
gewendet werden können, ist
Aufgabe der Technischen
Chemie: Hier geht es darum,
wie Produkte in einer Fabrik
im großen Stil erzeugt wer-
den können – und das so kos-
ten- und energieeffizient wie
möglich.

Arbeitsplatz Labor

Labortechniker wenden che-
mische, biochemische und
biotechnologische Verfahren
an, um Stoffe zu untersuchen
und setzen auf modernste
Analysegeräte, während Che-
mieverfahrenstechniker sich
um schnellere und effiziente-
re Herstellungsverfahren be-
mühen. Zu ihren Aufgaben
zählen u. a. die Kontrolle und
Steuerung von Anlagen und
Prozessen, aber auch die Ent-
nahme von Proben.

Unterschiedliche Produk-
te aus Kunststoff zu fertigen,
ist einer der Aufgabenberei-
che der Kunststofftechniker
und Kunststoff-Verfahrens-

A
L
E
X
R
A
T
H
S
/I
S
T
O
C
K
P
H
O
T
O
.C
O
M

techniker. Die Planung und
die Materialauswahl gehört
ebenso dazu wie die Produk-
tion und die Qualitätsüber-
prüfung der Produkte. Werk-
stofftechniker hingegen ana-
lysieren Kunst- und Baustoffe
und prüfen diese auf ihre
Belastbarkeit. Auch die Scha-
densanalyse gehört zu ihrem
Aufgabenspektrum.

Menschen und Pflanzen

Wer sich für Medikamente
und medizinische Wirkstoffe
begeistern kann, ist in der
Pharmatechnologie richtig.
Pharmatechnologen befassen
sich mit Wirkstoffen und ent-
wickeln und produzieren
Tabletten, Salben und Kap-
seln. Sie entnehmen auch
Stichproben und führen la-
bortechnische Qualitätskont-
rollen durch.

Wie lassen sich Pflanzen
gegenüber Schädlingen resis-
tenter und somit ertragrei-
cher machen? Einer der vie-
len Fragen, die sich Biochemi-
ker stellen. Ihre Arbeit befasst
sich mit den Grundlagen der
belebten Natur (Menschen
ebenso wie Tiere und Pflan-
zen) – etwa in der Pharma-
und der Lebensmittelindust-
rie. Biotechniker beschäfti-
gen sich damit, wie mittels
mikrobiologischer Prozesse
unterschiedliche Produkte
hergestellt werden können.

Das große Ganze

Den Überblick über alle diese
Prozesse haben schlussend-
lich die Produktionsleiter.
Denn sie planen und steuern
die gesamten Produktions-
prozesse in der chemischen

Industrie. In Zeiten der stetig
voranschreitenden Digitali-
sierung sind Künstliche Intel-
ligenz (KI), Big Data sowie
Automatisierung wesentliche
Kennzeichen dieses abwechs-
lungsreichen Berufsbildes.

Damit bei den Kunden die
hochwertigsten Produkte an-
kommen, müssen diese bei
der Herstellung Kontrollen
unterzogenwerden. Hier sind
Experten der Qualitätssiche-
rung und Qualitätskontrolle
gefragt. Sie werten Stichpro-
ben aus und achten auf Quali-
täts- ebenso wie auf Sicher-
heitsstandards.

Lehre, Schule, Kolleg oder Studium?DieAusbildungsmöglichkeiten sind umfassend
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Die Lehre dauert in Öster-
reich, je nach Beruf, drei bis
vier Jahre. Die Ausbildung
findet zu rund 80 Prozent in
den Ausbildungsbetrieben
und zu 20 Prozent in der Be-
rufsschule statt. Mögliche
Lehrberufe sind Labortechnik,
Kunststofftechnologie oder
Chemieverfahrenstechnik.
www.berufslexikon.at

In berufsbildenden hö-
heren Schulen (BHS) erhält

DasweiteFeldderChemie

man ab der 9. Schulstufe in
fünf Jahren neben fundierter
Allgemeinbildung eine be-
rufliche Erstausbildung, die
mit der Matura endet. Bei-
spiele sind die HTL Kram-
sach, die HTL Wels und die
HTLDornbirn.

Auch die HBLVA Rosen-
steingasse, in Wien ist eine
dieser Bildungsschmieden.
Die höhere Bundeslehr- und
Versuchsanstalt für chemi-

sche Industrie bietet ver-
schiedenste Ausbildungsfor-
men an – von der Fachschule
über das Kolleg bis zur HTL.
www.htl-kramsach.ac.at
www.htl-wels.at
www.htldornbirn.at
www.hblva17.ac.at

Kollegs vermitteln in
einem Zeitraum zwei bis drei
Jahren die Inhalte einer BHS
in verschiedenen Fachberei-
chen wie zum Beispiel Che-

mieingenieurwesen.
www.wifi.at

An den Unis und FHs
werden ebenso zahlreiche
akademische Chemieausbil-
dungen angeboten – vom Ba-
chelor- bis zumDoktoratsstu-
dium. Beispiele für Studien-
richtungen sind Chemie,
aber auch molekulare Bio-
technologie, technische Che-
mie Biotechnologie.
www.studienwahl.at

DieZukunftshoffnungen
derchemischenIndustrie
Berufsbilder.Die chemische Industrie bietet beste Karrierechancen. Für

Menschen, die eine Lehre absolvierenmöchten, gibt es ebensoMöglichkeiten,
wie für Absolventen einer Universität oder Fachhochschule

Die Bandbreite
an Berufen in
der chemischen
Industrie ist
groß – und
die Karriere-
möglichkeiten
sind vielfältig
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Innovation und
Forschergeist

sindwesentliche
Merkmale der

zahlreichen
Berufsbilder
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Der Arbeitsmarkt ist
trotz schwierigem Um-
feld noch immer sehr

robust. Johannes Kopf, Vor-
standsvorsitzender Arbeits-
marktservice Österreich
(AMS), sieht zwar Gewitter-
wolken aufziehen, aber das
große Unwetter bleibt aus.
Facharbeiter bleiben aber
weiterhinMangelware.

Die Situation am Arbeits-
markt hat sich im Juli 2023
gegenüber dem Vorjahr
leicht verschlechtert. Die
Arbeitslosenquote ist auf 5,9
Prozent gestiegen. Ist das
bereits Grund zur Sorge?

Johannes Kopf: Es ist zu-
mindest kein Grund für Eu-
phorie. Der Arbeitsmarkt hat
sichwährend des Jahres 2023
zwar als robust und wider-
standsfähig erwiesen, aber
die nachlassende Konjunktur
macht sich nun eben auch
hier bemerkbar. Besonders
betroffen sind der Bau, die
Gastronomie, der Tourismus
sowie die Arbeitskräfteüber-
lasser, also allesamt konjunk-
tursensible Branchen.

Die Teuerung, die hohen
Energiepreise und auch das
Abkühlen der europäischen
Wirtschaft hinterlassen tiefe
Spuren in der Wirtschaft.
Wird die Arbeitslosigkeit in
den nächsten Monaten wei-
ter ansteigen?

Sowohl die Prognosen des
WIFO als auch unsere eige-
nen gehen heuer noch von

einer leicht steigenden
Arbeitslosigkeit aus. Erst
nächstes Jahr sollten wir wie-
der eine Reduktion der
Arbeitslosigkeit erleben. Aber
das sind natürlich Prognosen
auf Grundlage der wahr-
scheinlichsten Szenarien und
auch diese habenGrenzen.

Trotz steigender Arbeitslo-
sigkeit gibt es 110.817 offene
Stellen beimAMS.Warum?

Dafür sind zwei Phäno-
mene ursächlich. Erstens, das
sogenannte regionale Mis-
match: Die meisten offenen
Stellen gibt es in Westöster-
reich, während die meisten
arbeitslosen Personen in Ost-
österreich wohnen. Zweitens
gibt es ein Qualifikationsmis-
match, bei dem arbeitslose
Personen eine andere Qualifi-
kation haben als diejenige,
die nachgefragt wird. Man
darf aber auch nicht außer
Acht lassen, dass Arbeits-
marktdaten immer dyna-
misch sind: allein im August
2023 konnten wir mehr als
41.000 Stellen besetzen.

Nachdem sich die Konjunk-
tur nun deutlich einbremst,
könnte sich das Problem des
Facharbeitermangels von
selbst lösen?

In bestimmten Branchen
wie dem Bau führt geringeres
Wachstum tatsächlich zu we-
nigerNachfrage nach Arbeits-
kräften, aber das heißt eben
auch, dass es für arbeitslose
Personen schwieriger wird, in
die Erwerbstätigkeit zurück-
zukehren. Fachkräfte etwa in
der Pflege oder der Bildung
werden aber unabhängig von
der konjunkturellen Entwick-
lung gebraucht und gesucht.

Die Industrie zahlt über-
durchschnittlich und auch
die Arbeitsbedingungen sind
gut. Trotzdem fehlen gerade
hier viele Facharbeiter. Wie
ist das erklärbar?

Betriebe, die sich beson-
ders bemühen, attraktive Ar-
beitsbedingungen zu bieten,
haben deutlich bessere Chan-
cen, neue Mitarbeiter zu fin-
den, aber auch sie werden
von den Herausforderungen
der demografischen Gege-
benheiten nicht verschont.
Eine weitere Ursache liegt da-
rin, dass unser Bildungssys-
tem nicht so viele Fachkräfte
hervorbringt, wie es dem Be-
darf entsprechenwürde.

Wie groß ist der Facharbei-
termangel in der Industrie
insbesondere in der chemi-
schen Industrie?

Die chemische Industrie

sucht zwar auch Mitarbeiter,
aber wir beobachten hier, zu-
mindest bei den uns gemelde-
ten offenen Stellen, keinen
eklatanten Mangel. Beispiels-
weise wurden im August
2023 österreichweit 54 Che-
miearbeiter gesucht bei 331
arbeitslosen Personen aus
diesem Beruf und 25 Diplom-
ingenieure für technische
Chemie bei 61 arbeitslosen
Personen.

Wasmuss hier von Seiten der
Politik und Unternehmen
passieren, um diesenMangel
zu lindern?

Für Betriebe lautet das
Gebot der Stunde nach wie
vor, an der eigenen Arbeitge-
berattraktivität zu arbeiten.
Der Industrie ist das auch klar
und hier wird viel geleistet.
Ganz wesentlich, um junge
Menschen für Berufe in der
Industrie oder in anderen Zu-
kunftssektoren zu gewinnen,
ist die Berufsinformation in
der Schule. Das AMS ist hier
auch sehr aktiv: 2022 haben
AMS-Mitarbeiter unserer Be-
rufsInfoZentren fast 4.300
Schulklassen betreut und ih-
nen die Bandbreite ihrer be-
ruflichen Möglichkeiten ge-
zeigt und erläutert.

Was macht Jobs in der che-
mischen Industrie so span-
nend?

Ob man seine Kenntnisse
in der chemischen Industrie
oder in einer anderen Branche
ausübt, eine Ausbildung zahlt

sich aus. Wir wissen, dass die
Wahrscheinlichkeit, von
Arbeitslosigkeit betroffen zu
sein, umso geringer ist, je hö-
her die abgeschlossene Ausbil-
dung ist. 2022 lag die Arbeits-
losenquote von Menschen mit
akademischem Abschluss bei
2,5 Prozent, bei jenen mit Leh-
re bei 5,5 Prozent und jene von
Menschen mit maximal
Pflichtschulabschluss bei 19,4
Prozent.

Wäre nicht auch ein Mehr an
qualifizierter Zuwanderung
notwendig?

Die Zuwanderung von
Fachkräften ist eine der vie-
len Maßnahmen, die zur Be-
kämpfung des Fachkräfte-
mangels notwendig sind. Da-
neben geht es um flächende-
ckende Ganztageskinderbe-
treuungsangebote, damit
Frauen mehr Stunden arbei-
ten könnten, um die Frage,
wann wir in Pension gehen
sollen und schließlich auch,
wie man heute am Arbeits-
markt vorhandene Potenziale
besser aktivieren kann.

Österreich gilt international
noch immer als nicht beson-
ders attraktives Einwande-
rungsland für top ausgebil-
dete Facharbeiter. Ist die
Steuer- und Abgabenlast im
internationalen Vergleich
nicht zu hoch?

Österreich ist ein Hoch-
steuerland, das ist unbestreit-
bar, aber dem stehen ja auch
Leistungen gegenüber, die
insbesondere Expats positiv
auffallen, etwa die medizini-
sche Versorgung oder die öf-
fentliche Infrastruktur. Öster-
reich konkurriert aber als
kleines, relativ unbekanntes
Land mit den USA oder Kana-
da um die besten Fachkräfte.
Da wird es viel Marketing
brauchen, um uns bekannter
zumachen.

Zahlreiche Expat-Umfragen
zeigen, dass die Österreicher
beim Thema Freundlichkeit
immer sehr schlecht ab-
schneiden. Müssen wir hier
nicht auch unser Mindset
nachhaltig ändern?

Man darf sich nichts vor-
machen: Der Ton, der allge-
mein gegenüber Fremden an-
geschlagen wird, wird auch
von Fachkräften vernommen.
Österreich muss sich als das
Zuwanderungsland begrei-
fen, das es ist, und mehrWill-
kommenskultur entwickeln.
Unsere schöne Landschaft al-
leinwird keine IT-Technikerin
aus Hyderabad und keinen
Pfleger aus den Philippinen
herlocken.
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„Sowohldie
Prognosendes
WIFOalsauch
unsereeigenen

gehenheuernoch
voneiner leicht
steigenden

Arbeitslosigkeit
aus“

„Österreich
konkurriertweltweit
alskleines, relativ
unbekanntesLand
mitdenUSAoder

Kanadaumdiebesten
Fachkräfte.Da
brauchtesviel
Marketing“

„Ausbildungzahltsichauf jedenFallaus“
Interview. Johannes Kopf,Vorstandsvorsitzender ArbeitsmarktserviceÖsterreich (AMS), spricht über die aktuelle Situation am

Arbeitsmarkt, offene Stellen inWestösterreich undwieman demFachkräftemangel verringern kann

Johannes Kopf ist überzeugt, dass nur Betriebemit hoher Arbeitgeberattraktivität denArbeitskräftemangel heute bewältigen können
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